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39. Jahrgang. 

Der deulsch-östrrrrichische 
Trruliund. 

Dieser Tage hat in einem vaterländischen vor« 
trage der bekannte Dresdner Politiker Dr . Wild-
grub« die deutsch österreichische Waffenbrüderschaft auf 
großzügiger natioiralgeschichtlicher Grundlage beleuch-
tet. Er führte unter anderem an«: 

Ursprünglich nur gegründet olS Verteidigung«, 
bündnis gegen Rußland, ist da« Bündnis Deutsch-
land« und Oesterreich« seiner Natur al« defensiver 
völkerrechtlicher Vertrag sehr bald und sehr gründ-
lich entwachsen. Bismarck wollte allerdings von An» 
fang i n ein Schutz» und Trutzbündni«, da« «Qe 
Gegnerschaften parieren und auch in da« Veifaf-
surrgsrechl der beiden Mächte aufgenommen werden 
sollte. Dazu aber war Andrasfy damal« nicht zu be-
»egen. BiSmarck ging von dem Gedanken au«, daß 
die Erhaltung der österrtichisch-ungarischen Monarchie 
al» starker unabhängiger Großmacht auch für Deutsch-
lau« ein Bedürfnis drs Gleichgewichte« in Europa 
sei. Hiefür glaubte er nötigenfalls den Frieden fei-
»eS Landes mit gutem Gewissen einsetzen zu können. 
Die praktische Ausgestaltung de« Bündnisse« ist dann 
auch ohne vertragliche Formulierung diesen Weg ge-

tanzen, den Weg der Vernunft, »er Tradition und 
e« Nationalwillen« hüben und drüben. 

Die Herrscherhäuser Hab«burg und Hohenzol-
lern sühnten sich ganz und völlig au«, so daß selbst 
der letzte Rest von Konvention im freundschastlichen 
Verkehr verschwand. Unser Kaiser schaut zum Kaiser 
Franz Josef aus al« zu seinem väterlichen Freunde, 
dem gewidmet ist die ehrfürchiige Liebe seine« einer» 
lichen Herzen«. Und al« die Mordbuben von Sara» 
jttoo den Erzherzog Thronsolger und seine Gemahlin 
meuchlings niederschössen, da haben sie da« warme 
FreundeSherz unsere« Kaiser» mit auf den Tod ver-
Wunde t. 

Und wie die Dynastien, so sind heute ihre Völ-
ker mit Hirn und Herz verbündet. Da« Bewußtsein 
des gemeinsamen Blute«, einer tausendjährigen, ge-
»einsamen Vergangenheit, der brüderlichen Verwandt-

Deutsch österreichische Waffen-
brüderschaft 

Der Kriegsberichterstatter der „8. N. N." schildert 
in recht anschaulicher Weise seinen Besuch beim KoipS-
ftab der verbündeten Truppen in Russisch-Polen. Er 
kam gcrad« zu einem ArtiUrriegefecht«, in dem österreichisch-
ungarische Artillerie in hervorragender Weise mitwirkte 
Die Führung hatt« General von Morgen übernommen. 

Lassen wir nun den Beobachter erzählen: 
Die Batterie Oesterreichs, bei der wir unS befan-

de» hatte ihre» Beobachtungsstand mit aller Kunst auf-
gebaut. Da gab eS eine kleine Hütte mit Sitzdänken 
»nd mehrere Höhlen, die über anderthalb Meter in die 
Srde gingen Oben hatte man das Holzdach säuberlich 
mit Stroh und Zeltbahnen bekleidet, und auch unten 
bildeten riesige Lagen mit Roggenstroh die einigermaßen 
wanne Unterlage. Ich glaube trotzdem dem Batteriechef 
und seinen Leutnant», daß man „des N.rchi» vor dem 
Einschlafen mindesten» eine halbe Stunde lang da« 
monotone Geräusch der aufeinaoderklappernden Zähne 
hörte." Uebrigen» wäre die Verpflegung sonst außer-
gewöhnlich ideal, was mir die leere» Büchsen von 
HalberstSdter Würstchen auch zu beweisen schienen. Nach 
kurzer Zeit begann sich da» Gefccht lebhaft zu entwickeln. 
Die Batterien weiter recht» von unserem Standpunkt 
und b.:ld auch die Batterie hinter urn begannen zu 
fruern. Nach wenigen Minuten schienen die ersten Ge-
höfte Feuer gefangen zu haben. 

Grauschwarzer Dampf steigt langsam hoch; der 
Batteriechef steht befriedigt durch da» Scherenfernrohr. 

schast im Fühlen und Denken, im Singen und im 
Sagen, da» ist in ihnen wieder lebendig geworden, 
und so ha« sich da» Vülkerrechl«bündni« »o» 1879 
mit der Wurzelkrast organisatorischen Wachstum« 
hineingelebt und hineingeliebt in die Gemüter zwischen 
Nordsee und Adria. Ein jeder empfindet es, daß mit 
dieser Verbrüderung etwa« Große« und Notwendige« 
geschehen ist. 

Der Ring deutscher Geschichte, der al« avarische 
Mark schon unter Karl dem Großen sich herumlegtk 
um die österreichischen Kronlande, der den sänge«-
frohen Hof der Babenberger im alten Wien um-
friedete, der den unsterblichen Dichter der Nibelun» 
gen, der Nordlandrecken au« Nistheim, bei seiner 
heldischen Reimarbeit schützte, er ist wieder geschlof» 
sen, und damit hat unsere ganze ta»sendjährige Ge-
schichte seit der ersten deutschen Kolonisation im Süd-
osten ein inue» Antlitz erhalten. Die Einheit der 
deutschen Geschichte ist wieder hergestellt, und diese 
Einheit wirkt heute schon al» Sonne»lusgai'g über 
Germanien. Aus solchem Grunde ruht uirsere Waf-
fenbrüderschaft mit Oesterreich Ungarn, und de«halb 
gibt der donnernde Zusammenklang der braven deut-
scher, und österreichischen Mörser eine so wunderbare 
und ergreifende Melodie. 

Die ,D. N . ' , die diese AuSsührungei entspre-
chend würdigen, verweisen speziell aus die sittlichen 
und moralischen Beweggründe, die Deutschland und 
Oesterreich.Ungarn in diesem Kampfe in den Border-
gründ drängen, weil unsere Feinde gar kein Hehl 
darau« machen, drß sie die deutsche Nation als solche 
vernichten, daß sie der deutsche,! Kulturmission irr 
aller Welt den GarauS machen wollen, und fügt 
hinzu: Da« Deutschtum aber wird durch Deutschland 
und Oesterreich Ungarn gleichmäßig verkörpert und 
vertreten, und im deutschen Zeichen steht auch da« 
gesamte Slawentum, da«, unabhängig von russischer 
Tyrannei, sich selbständig in staatlicher Freiheit ent-
wickeln und sich der Segnungen wahrer Kultur er-
freuen nill. 

So streitet die deutsch - österreichische Waffen-
brüderschast i» Wahrheit für eine heilige Sache, die 
im Bunde mit den sittlichen Mächten der Weltge-
ich chic steht. Die beiden europäischen Zentralmächte 

Er läßt ein wenig verlängern. „Schuß!" »Schuß!" 
wiederholt der Gefreite, der untcn in der Erdhöhle da» 
Telephon bedient. Sin paar Augenblicke später sauft 
wieder ein« Granate über unsern ttepf. Ja W. flammt 
e» hell auf. Durch da» Gla» sehen wir deutsche In-
fanterie, die sich in langer Linie auflöst. Am Wald-
rand hinter W. kann man deutlich russische Soldaten 
erkennen. 

ES kommen Meldungen von der Front. Exzellenz 
läßt eine neue Teleph^nverbindung herstellen, und die 
Diviston bekommt neuen Befehl. Kurz vor Mittag wird 
Meldung erstattet, daß der Kirchhof von W. in unserem 
Besitz ist. I m Dors W. muß jetzt eine riesige Feuer»-
brunst sein. Die Flammenzungen fasse» an ein paar 
mächtige Bäume, die in dem scharfen Wind bald wie 
Fackeln auflodern. Wie auf Verabredung schnitzt jetzt 
für kurze Zeit da? ruIiste Feuer. Da um 'diese Zeit 
die Russen öfter eine kleine Pause einlegen, bat man 
bei un» schon überall den Witz von der .russischen 
Mittagspause" gemacht. Auf jeden Fall wird der Wink 
beherzigt, und der VerpflegungSrat de» Koip» beginnt 
feine Tätigkeit. Er hat e» fertig gebracht, warmen 
Kalbsbraten mit richtig gebenden Kartoffeln bi« hier 
herauf zu bekommen. Exzellenz versichert übrigens, daß 
die» eine ganz besonder» glückliche Lage sei . . . 

Nach einer Erörterung der errungenen Stellungen 
setzt der Bericht folgendermaßen fort: 

Die Batterie hinter un» hat die Zielrichtung 
geändert, man kann da« Einschlagen der Granaten in 
der neuen Richtung deutlich erkennen. Ich trete ein paar 
Schritte au« dem Kiefern Wäldchen rückwärt» auf da» 

sind durch Natur und Geschichte, durch Her, und 
Vernunft, durch Eigeninteresse und Gemeinschaft«-
interesse gleichmäßig aufeinander angewesen, da« 
Gefühl der Abgrenzung verschwindet zwischc ihuen, 
die Bunde«treue ist über alle realpolitischen Nüchtern-
heiten hinweg zur Herzenssache geworden, beid« 
Staaten stehen aus sittlicher Grundlage zusammen 
für Leben nnd Tod — mit einem Worte, da« deutsch-
österreichische Bündnis ist ein Treubund im schönsten 
und edelsten Sinne des Wortes! 

Ätririschrr Soldntentag. 
Auf Anregu'g des Fürsorgeamtes de« Kriegs-

Ministeriums findet in ganz Steiermark au« Anlaß 
de« 66jährigen Regierungsjubiläum« unseres Kaiser« 
ein Soldatentag statt, an dem Festabzeichen und 
eigen« aufg-legle Krieg«postkarten auf den Straßen 
und Plätzen in den einzelnen Städte«. Märkten und 
Ortschaften verkaust und gleichzeitig auch Sammlun» 
gen »on Hau» zu Haus durchgeführt werden. Die 
auf diese Weise auszubringenden Geldmittel werden 
zur Anschaffung von ungefähr 45 bis 50.000 mög-
lichst gleichen EinheilSpakcten verwendet, welche den 
steirischen Truppen im Felde al« Weihnachisgabe 
mittelst eines von der Militärverwaltung beigestellten 
Sonderzuges zugeführt werden. 

Diese Pakete erhalten jene Truppen, welche sich 
entweder in Steiermark ergänzen oder die in Frie« 
denSzeit in steirischen Orten als Besatzung liegen. 
Gehören die ersteren unserer eigenen heimischen Be-
völkerung selbst on, haben die letzteren, die sich schon 
jahrelang in Steiermark besanden, vielfältige Bezieh-
ungen zur einheimischen Bevölkerung gesunden, so 
daß allen diesen Truppen ohne Untertschied die stei» 
rischen Treugrüße zu Weihnachten zukommen sollen. 

Von Seite der militärischen Verwaltung wird 
Alles aufgeboten werden, um diese Pakete den Trup-
pen so zuzustellen, daß die Soldaten sie zu Weih« 
nachten rechtzeitig erhalten. 

Da» Einheitspaket wird enthalten eine Taba-
tiere gefüllt mit Zigaretten, ein selbstzündende» Lurr-

Feld und sehe plötzlich in vielleicht 1000 Meter Höh« 
rintn russischen Flieger über unserer Batterie. Ich kau» 
deutlich mit dem Fernglas den russischen schwarzen Krei« 
erkennen. Da flattert auch schon ein feiner Strich von 
dem Flieger herab. 300 Meter über unseren Geschützen 
etwa erscheint «in kleine«, weiße« Wölkchen. DaS Flug-
zeug saust weiter, und ein zweite« Wölkchen bild«t sich 
in einiger Entfernung. MakierungSpunkte für die russische 
Artillerie. Die macht aber keinen Gebrauch von der Ziel-
Hilfe. Sie richtet ihr Feuer aus de» Wald, durch den 
jetzt die deutche Jnfrnterie vorrückt, und i» immer 
schnellerer Reihensaat erscheinen die Schrapnellwolkea 
über den Ki«ferspitz«n. 

Al« der Flugapparat unsrre Schützenstellung über-
fliegt, beginnt ei» lebhafte» Feuern gegen ihn, leider 
vergeblich. Er bat sich mit ein paar Wendungen in 
ziemlich bedeutend« Höhen geschraubt. Exzellenz erzählt 
bet der Gelegenbeit. wie die Russen drei ihrer eigenen 
Flieger herabgeschossen hätten. Den «inen Flitgrrossizier 
hätten sie mit dem Kolben halb tot geschlag:», bi» st« 
an dem schimpfenden Siöhnen erkannten, daß e» ihr 
LandSmann war. Die Lage vorn scheint sich weiter 
günstig zu entwickeln. E» kommen Meldungen, daß da» 
Regiment so und so von russischer Artillerie stark be« 
lästigt würde, man bäte um Artillerieunlerstützung. E>ne 
schwer« Batterie weiter recht» bekommt die nötigen Be-
fehle. Langsam gehe ich den Hügelhang zu unserer feu-
ernten Batterie hinunter. Gerade al» ich unten anlange, 
ertönt aus der kleinen Erdhütte der Befehl, der sofort 
weiter gegeben wird: ..Feuerpause." Die Karroni«r« 
hocken sofort an einem Protzendeckcl, der alS Tisch be« 
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tenfeuerzeug oder statt bcffen steine Tabakipfeifen 
für btn militärischen Rauchtabak, ben die Truppen 
mit ihrer Beipflegung im Felde erhalten oder Ziga-
rettenspitzen, ferner ungefähr die eine Hülste der 
Pakete Schokoladetafeln, die andere Hälfte eine Selch-
peifchwurst von garantierter Haltbarkeit, eine für 
drei Mahlzeiten reichende ausgiebige Konfervensuppe, 
ein Päckchen Tee mit 1V Stück Würfelzucker, eine 
DesinfektwnSfeife, drei jZelspostkarlen mit Vordruck 
samt Bleistift mit Schutzhülse. Alle diese Gaben wer-
den in einem weißen Karton, welcher die grüne 
Aufschrift trägt: „Weihnachtsspenden für SteiermarkS 
tapfere Krieger 1914" sorgfältig verpackt werden. 

Ein folcheS Einheitspaket kostet uugefährt 1 50 
Klonen, die Ausbringung der zur Füllung erforder» 
lichen Warenmenge, die nnter den heuligen Verhält-
nisfen schwierig war, ist bereit« vollkommen gelungen, 
doch uun heißt eS, an die 'Ausbringung der erforder-
lichen Geldmittel schreiten. 

I » Graz findet der „Steirische Soldatentag* 
am 2. Dezember statt, während er-in den einzelnen 
Orten des Lande» zwischen den 2. und 6. Dezember 
abgehalten wird. Der Zentralausschuß hat sich be-
reits an sämtliche Geineindcvolstehuiige» Steiermalks 
gewendtt, damit in allen Orten Ortsausschüsse ge« 
bildet werden. ES wurde empfohlen zum Beitritt in 
diesem Ausschuß ohne Rücksicht auf die Parteistellung 
auch alle Standesperlonen. inSbesonderS auch die 
hochwürdige Geistlichkeit und die Veru eter der in 
der Gemeinde wirkenden Bereine und Körperfchaften, 
sowie der Schutzvereine einzuladen, und sich bei ber 
Sammeltätigkeit ber Mitwirkung ber Frauen und 
Mädchen zu sichern. 

Der Zentralausschuß gibt sich der frohen Er-
Wartung hin, daß dieser Ausruf an die Stelrer, wo 
c« sich darum handelt, unseren heimische» Truppen, 
die im FtUe heldenmütig kämpfen, einen Beweis »n-
ferer Dankbarkeit, Liebe und Anhänglichkeit zu geben, 
nicht un gehört verhallen werbe unb baß in allen 
Orten Ortsansschusse zusammentreten, die dieses von 
hoher Begeisterung für Kaifer unb Reich getragene, 
echt vaterländische Unternehmen mit allen Kräften 
fördern und bei der bewährten Opferwilligkeit der 
gesamten Bevölkerung auch erfolgreich durchführen 
werben. 

Der Weltkrieg. 
Die Russen 

wenden sich wieder ostwärts, nachdem sie von Hin-
denburg so entschieden geschlagen worden sind. Der 
Sieg bei Wloclawek ist von weitausgreifender Be-
deuiung. 

K a i f e r W i l h e l m an H i n d e n b u r g . 

DaS „Berliner Tagblatt' meldet au« Thorn 
folgenden Armeebefehl des Generalobersten v. Hin-
denburg: Sc. Majestät der Kaiser antwortete aus 
meine gestrige telelegraphische Meldung Folgendes: 
Generaloberst o. Hindenburg. Für den schon gestern 

nutzt wird und spielen einen ltrieg» Sechsundsechzig. 
Wie ich feststelle, wild eine tadellose Mettwurst au»> 
gespielt.« 

(N«ch»rml Mrtiu*.) 

Südafrikanisches. 
Bon Karl Ohmann. 

Gemäß den neuesten Berichten breitet sich die 
Erhebung in den südafrikanischen, unter britischer 
Oberherrschaft stehenden Kolonien immer weiter auS 
und damit ist Südairika in das allgemeine Interesse 
gerückt. Der südafrikanische Bund setzt sich bekann-
lich au» der Kapkolonie, aus Natal, Transvaal 
und der Oranjeflußkolonie zusammen. An der Spitze 
steht der einstige Miikämpfer für die Freiheit der 
südafrikanischen Republiken, der nunmehrige Pre 
mierminister Botha. Wie er von sich selbst kürzlich 
erklärte, war er keineswegs während de« Kriege« 
um die Freiheit der gleichen Meinung wie der letzte 
Präsident von Transvaal, der brave ehrliche Krüger. 
Heute ist er ganz und gar Engländer geworden, 
aber seine englische Gesinnung teilen nur zu viele 
BurgherS in keiner Weise: sie erblicken vielmehr 
nun die beste Gcligenheit. sich wieder von der eng 
lischen Gewaltherrschaft freizumachen und e» ist keine 
Frage, daS ihnen dieS auch gelingen wird, denn die 
südafrikanischen Republiken sind unter britischer 
Oberherrschast vornehmlich dadurch gekommen, daß 
das englische Gold kräftiger wirkte als das englische 

und heute erreichten vielversprechenden Erfolg der 
von Ihnen geleiteten Operationen sende ich Ihnen 
in hoher Freude meinen kaiserlichen Dank. Auch 
Ihres GcneralstabSchefS und Ihrer anderen Helfer 
gedenke ich in höchster Anerkennung. Ihren braven, 
nie versagenden Truppen entbieten Sie ebenfalls 
meine Grüße und Dank für unübertreffliche Leistn«-
gen in Marsch und Gefecht. Meine besten Wüusche 
begleiten Sie für die kommenden Tage. Wilhelm." 

Generaloberst von Hindenburg fügt in dem 
Armeebefehl diesem Telegramm des Kaisers hinzu: 
Diese allerhöchste Anerkennung soll nnS ein Sporn 
sein, auch s.-ruer unsere Schuldigkeit zu tun. Ge-
neraloberst von Hindenburg. 

D ie K ä m p f e i n R u f f i s c h - P o l e n . 
I n Polen haben sich in der Gegend nördlich 

Lodz neue Kämpfe entsponnen, deren Entscheidung 
noch ausgeht. Südöstlich Soldau wurde der Feind 
zum Rückzüge ans Mlawa gezwungen. Auf dem 
äußersten Nordflügel ist starke russische Kavallerie 
am 16. und 17. d. geschlagen und über Pillkallen 
zurückgeworfen worden. 

Berliner Blätter belichten über die Gefangen« 
nähme des Gouverneurs von Warschau: Baron 
Korff war in Begleitung seine» Adjutanten Haupt« 
manns Fechner früh von Warschan in einem Pri-
valkraftwage» in der Richtung nach Kutno gefahren, 
ohne Kenntnis, daß Kutno nach erbittertem Straßen-
kämpfe von den Deutschen genommen sei. Der Ge-
neral stieß plötzlich bei Tarnow auf die Spitze der 
deutschen Kavallerie und versuchte umzukehren und 
zu entkommen, wurde jedoch von einer Abteilung d:r 
Metzer Dragoner eingeholt und festgenommen. 

Vom östlichen Kriegsschauplatze wird noch ge-
meldet, daß die Zahl der in ben letzten siegreichen 
Schlachten gefangenen Russen nunmehr 61.000 
beträgt. 

Wir bemerken dazu, baß diese Nachricht nicht 
amtlich ist, verzeichnen sie aber doch, weil die Hin-
denburgschen Siege die Eigentümlichkeit haben, daß 
ihre SiegeSbente so,»gefetzt wächst. Die offizielle 
Meldung sagte „mindestens'. Auch nach der Schlacht 
bei Tannenberg hieß e» zuerst in der offiziellen 
Meldung, daß 30.000 Gefangene gemacht worden 
seien. Später wurden eS 70.000, dann 80.000 und 
schließlich 90.000. Wenn wir auch nicht erwarten 
können, daß sich jetzt die Zahlen in gleicher Weise 
steigern: höher, als ursprünglich gemeldet, wird die 
Zahl noch werden, nnb wir hoffen recht hoch. Denn 
das Hindenburg einen Sieg, den er erfocht, auSzu-
nützen versteht, wifsen wir au« der Erfahrung von 
Tannenbeeg. 

AuS dem österreichischen Hauptquartier wird 
gemeldet: 

Operationen der Verbündeten zwangen die ruf-
fischen Hauptkräste in Polen zur Schlacht, die sich 
an der ganzen Front unter günstigen Bedingungen 
entwickelte. Gegenüber diesen Kämpfen hat da« Bor-
dringen russischer Kräfte gegen die Karpathen nur 
untergeordnete Bebeumng. Beim Bebouchieren aus 
Grydow wurde starke Kavallerie durch überraschen-

Söldnerheer. Daß man heute an der Themse recht 
besorgt um Südafrika ist, ist nicht verwunderlich, 
denn in Südafrika sind gewaltige Summen engli-
fchen Kapital« investiert. Nach letzten Berichten 
stecken in südafrikanischen Unternehmungen mehr 
denn 7 Milliarden Mark. 

Die volkreichste Kolonie ist da» Kapland. Die 
Zählung von 1911 ergab eine Bevölkerung von 
L.563.204, von denen 5^3 177 Weiße waren. Der 
Rest bestand au« 1,545.308 Eingeborenen und 
434.539 sonstigen Farbigen und Mischlingen. Tran«, 
vaal lommt der Kapkolonie am nächsten. Dasselbe 
weist eine Bevölkerungsziffer von 1,676.611 auf, 
unter denen sich 420.831 Weiße befinden. Natal 
hat nur eine Bevölkerung von 1,191.953, von denen 
98.582 Weiße sind. Der Oranjesreistaat zählt 
526.906 Bewohner, die Zahl seiner Weißen ist 

.175.435. An Weißen finden sich in der Kapkolonie 
583.177, in den anderen drei Kolonien zusammen 
694.843. Dieses Uebergewicht ist nicht so ganz be-
deutnugSloS und bedeutungslos ist e« auch nicht, 
daß die beiden größten südafrikanischen Städte sich 
in Transvaal und Natal befinden, denn das Trans-
vaalsche Johannesburg wies im Jahre 191 l an 
Einwohnern 237.22V, Durban in Natal 69.187, 
die Kapstadt aber nur 67.170 E'nwohner auf. Ge-
rade in TranSval hat eS sich nun znerst geregt, 
denn hier fern von Herrn Botha hat sich der 
Drang nach Freiheit »och am hastigsten erhallen. 

Unier den Parteien sind e» die Naiionalisten, 
die in sich die alten Gruppen Het Volk, Orangia 
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de» Feuer unserer Batterien zersprengt. Die Schlacht 
nimmt einen günstigen Fortgang. Nach den biShni-
geu Meldungen machten »nsere Truppen 7000 Ge-
sangene und erbeuteten 18 Maschinengewehre un» 
auch mehrere Geschütze. 

Da« deutsche Hauptquartier meldet: An der 
Grenze Ostpreußens ist die Lage unverändert. Oeft> 
lich von der Seen-Platte bemächtigten sich die Russe» 
eines unbesetzten Fetowerkei und der darin stehe«» 
den alten uudeweglichen Geschütze. Die über Mla»i 
und Lipno zurückgegangenen Teile dcS Feindes segle» 
ihren Rückzug fort. Südlich von Plozk schritt unser 
Angriff fort. I n den Kämpfen um Lodz und istlich 
von Czenstochau ist noch keine Entscheidung gejallev. 

Amtlich wird vom 20. d. verlautbart: Auch 
gestern hatten die Verbündeten in Russisch Pole» 
überall Erfolge. Die Eulscheidung ist noch nicht ge-
fallen. Die Zahl der gefangenen Russen nimmt zu. 
Vor Przemysl erlitt der Feind bei einem sofort »b-
geschlagenen Versuch, stärkere SicherungSiruppni 01 
die Südfrvnt der Festung heranzubringen, schwere 
Verluste. 

Wie der „Lokalanzeiger" meldet, steht die vor-
gerückte russische Armee, bie bis Wloclawek und 
Kutno der sich neu gruppierenben beulschen und 
österreichisch ungarischen Armee gefolgt war, wiebn 
nur mehr 50 Kilometer von Warschau entfernt. 
Die» wirb im russischen GeneralstadSdericht selbst 
zugegeben. Der vermeintliche Rückzug Hindenburzi 
war somit nich!» andere» als eine gelungene strate« 
gische Bewegung, die ihren Zweck glänzend erfüll 
hat. — Die „Times" melden, daß die russische» 
Verluste beim letzten Sieg HjubenburgS auf 40 M 
biS 50.000 Mann geschätzt werden. — Die gege» 
bie deutsche Grenze vorgestoßene russische Hauvt-
mach« ist im abermaligen Rückzüge auf Warschau— 
Zwangoiod begriffen. — »Nova Reforma" schieibt: 
Der große Schwung der russischen Armee im nord-
östlichen Trile Polen» brach außeroibentlich rasch 
zusammen, waS ein charakteristisches Zeichen jeder 
russischen Offensive ist. Roch unlängft waren Ge-
rüchte im Umlauf über ben Bor marsch ber russische» 
Armee nach Berlin unb nun sagt „Nowoje Wremja', 
baß größere Operationen in Polen derzeit noch u»> 
möglich erscheinen, ba bie russischen Truppen sich z»> 
vörderst reorganisieren müffen. Derselben russische» 
Nachrichtenquelle zufolge sollen vornächst Opera-
tionen in Ostpreußen erjolgen. Dagegen sollen nach 
anberen Petersburger Meldungen die Russen sich zu-
nächst gegen Oesterreich unb die Türkei zu wenbe» 
beabsichtigen. 

AuS Wyskow meldet ber „Az Est": Unser» 
Truppen halten die Karpathenlinie vollständig de-
fetzt. Seit Tagen herrschen hier größere Schneefäle 
und Frosi. Tiotzdem fei der Zustand unserer Trog-
pen ausgezeichnet. Seit zehn Tagen ereignete sich 
hier kein einziger choleraverdächtiger ivasl 

Großes Hauptquartier, 18. November, vor-
mittags. Die Kämpfe in Westflandern dauern sott. 
Die Lage im wesentlichen unverändert. Zm «r-
gonnenwalbe wurde unser Angriff erfolgreich vorze-
tragen. Französische Angriffe südlich Verdun wurde» 

Unie und Bond sowie das Gros der Briten schlie« 
ßen unb die ganz unter dem Einflüsse Boihal 
stehen. Nun hat auch der alte Christian Dewet, 
der sich nur schwer in de.i Frieden von Bereinigunz, 
der der Burenselbständigkeit eine Ende machte, fügte, 
an die Seite eines Beyers, Kemp, Maritz gestellt. 
Sein Anschluß wird fraglos auf da« Gros ber 
Buren von bestimmenden Einfluß sein. Allmählich 
ist ja auch nach Südafrika durchgesickert, daß die 
Deutschen keinesweg« von Ruffen. Franzosen, Bel-
giern und Engländern zusammengehalten worde» 
sind, daß vielmehr alle biese aus dem letzten Loche 
pfeifen, daß England gar nicht in der Lage iß, 
Truppen nach Südafrika zur Unterdrückung einer 
Erhebung zu fenden. Sicher werden hiervon ein 
Dewet, Beyer« usw. Kenntnis haben. Die englische 
Annahme aber, daß ein Ausstand schon von langer 
Han? vorbereitet, ist wohl nicht begründet, dasilr 
um so begründeter Englands Furcht, daß ihm ganz 
Südafrika verloren gehen werde, denn der Haß da 
Buren gegen das englische Regime ist durch Herr» 
Botha nicht ausgerottet, vielleicht sogar eher oer» 
stärkt worden. Der Haß gegen da» rücknchiklofe 
und peifide England lodert jetzt an allen Ecken der 
Welt aus und seine bisher gelreuen Bun»eSgenofs>n, 
die Belgier, Franzosen und Russen werben wohl 
schon in ganz kurzer Zeit ebenso denken wie wir 
Deutschen: England muß vernichtet werden, damit 
Frieden in der Welt wird. 
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abgewiesen. Ein Angriff gegen unsere bei Saint 
Mihiel aus da» westliche Maa«user geschobenen 
Kräfte brach nach anfänglichem Erfolg gänzlich zu-
sammen. 

Unser Angriff südöstlich Eirey veranlaßte die 
Franzosen, einen Teil ihrer Stellungen aufzugeben 
Schloß Thatillon wurde von unseren Truppen im 
klurm genommen. 

Ein deutsche« Flugzeuggeschwader zwang aus 
einem ErkundungSflug zwei feindliche Kampfflugzeuge 
zum Landen und brachte ein feindliches zum Ab-
stürzen. Von unseren Flugzeugen wird «ine» ver-
«ißt. 

Ein heftiger französischer Angriff in der Ge-
gend von Servon am Westrande der Argonne» 
wurde unter fchweren Verlusten sür die Franzosen 
zurückgeschlagen. Unsere Verluste waren gering. 

..Courcmt" melde», daß die französische Schlacht-
linle bei Reim» zurückverlegt werden mußte. Reimt 
wird von den Franzosen noch unter verzweiselten 
Kämpfen gehalten. 

„Nalional-Tidend«" berichtet über die Auffas-
sung der Lage in Pari»: Die Deutschen haben 
neue Vorstöße südlich aus die Front Apern—Armen 
tiere» gerichtet; sie setzen in Rordfiandern sowie 
läng« der Küste die Arbeit an den Befestigung«-
werken fort. Die ganze Küstenstrecke von Ostend« 
bi« Knocke sei mit Artillerie und Verschanzungen 
versehen. Frische Truppen sind in Brüzge und Thiel» 
istlich von Thourout zusammengezogen. 

Der Berliner Lokalanzeiger berichtet von der 
holländischen Grenze.- I n den Kämpfen von Bix. 
schote und Dixmuiden haben die Franzosen 20.000 
Mann eingebüßt. Die Verluste der Zuavenregi-
«enter sind besonder« schwer. Unter den fianzöst-
fchen Truppen greift nach den holländischen Berich-
ten eine merkbare Entmutigung um sich. Die Ber-
forgung in der Feuerlinie ist sehr schlecht. Die 
Kälie und die anhallende Feuchtigkeit fordern täglich 
zahlreiche Opfer. I n Pari« steigert sich die Unzu-
sriedenheit über den schlechten Verlauf der Opera-
tionen in Nordsrankreich Ei» französischer Angriff 
bei Combre«. südlich von Verdun, wurde abge-
wiese». 

Der „Amsterdamer Telegraas" meldet die Wie-
deraufoahme der deutschen Osfensive bei Nieuport 
und Dixmuiden. Die Verbündeten haben jetzt auch 
südlich Dixmuiden läng« der Äser und de» Kanal« 
da» Land überschwemm». Ein belgischer Soldat 
schreib», daß in vielen Laufgräben die Soldaten bi« 
ider die Knie im Wasser stehen. 

Ei» Vors toß der deutschen Os tsee f l o t t e 
Am 17. November haben Teile der deutschen 

Ostseestreitkräfte die Einsahrt de« Libauer Hafen« 
turch versenk'.e Schiffe gesperrt und militärisch wich-
»ige Anlagen beschossen. Torpedoboote, die in den 
Jnnenhascn eindrangen, stellten fest, daß feindliche 
Kriegsschiffe nicht im Hafen waren. 
Der stellvertretende Chef d«S Admiralstabe«: Behncke. 

Sin deutscher F l i e g e r über K rons tad t . 
Nach einer Petersburger Meldung der Frank-

furter Zeitung erschien über Kronstadt ein deutscher 
Flieger. Auf fein Abschießen wurde ein Preis von 
lO.OüO Rubeln ausgesetzt. 

D i e Kämpfe in S e r b i e n . 
An den zerstörten Kalubaraüb«gingen stehen 

unsere Kräfte bereit« am jenseitigen User. Am 16. d. 
wurden 1400 Gefangene gemach» und viel Arie «> 
«»mal erbeute«. Unser Angriff auf die befestigte 
Elellung bei Lazarevac macht günstige Forlschrille 
Am 19. wurden sieben Offiziere und 600 Mann 
gefangen. Ungünstige Witterung; auf den Höhen 
nn Meter tiefer Schnee, die Riederungen über» 
schwemmt. 

Ueber die Lage in Serbien meldet „Popolo 
Koniano": Angesicht» de« schlimmen Zustand«» der 
serbischen Armee, die noch luO.OOO Mann zähl», 
gegenüber den 300.000 Mann der Oesterreich« und 
Ungarn in bester Verfassung, ist ein weiter Wider-
stand unmöglich. 

<ii»bruch«versuche der M o n t e n e g r i n e r 
i n D a l m a t i e n . 

Die „Südslawische Korrespondenz" meldet an« 
Ziazusa: Die Montenegriner haben in der letzten 
Zeit Versuche gemacht, nach Dalmatien einzufallen 
und namentlich in der Richtung auf Grab, südlich 
Trebinje, einen Vorstoß versucht, der in die Richtung 
»ich Regusa—Vecchia geplant zu sein scheint. Sie 
»nrden vcn hier, ebenso wie bei anderen kleinen 
Znlawmenstißen. von unseren Grenztruppen ohne 
große Schwierigkeiten über die Grenze zurückgeworfen. 

Die Montenegriner haben in diesem Gefechte ernste 
Verluste an Mannschaft gehabt. 

I n 5en vccche setzten die Montenegriner in 
den letzten Wochen die Beschießung von Caliaro und 
unserer Höhenpositionen unter großer Munition«-
Verschwendung fort, wobei die Beschießungen oftmal« 
bi» zu 24 Stunden ununterbrochen andauerten. Die 
Montenegriner haben dabei nur unbedeutenden 
Schaden in der Stadt Eattaro angerichtet. 

E i n Schiss«gesecht i n der D o n a u . 

Rustschuk, 17. November. Der Hasenkapitin 
gibt folgende« bekannt: Am 13. November, nacht« 
um 12 Uhr, wurde ein russische« Schiff mit zwei 
Schleppern bemerkt, da« in der Richtung nach Serbien 
fuhr. Etwa eine Viertelstunde darauf erschien mit 
Volldampf der österreichisch-ungarische Monitor „Zoses 
Ferdinand", der da« russische Schiff verfolgte. Nach 
kurzer Zeit wurde heftiger Kanonendonner gehört 
und mit Hilfe von Scheinwerfern konnt« wahrge-
nommen werden, daß der Monitor da« russische 
Schiff angegriffen hatte. E« hat sich herausgestellt, 
daß da« russische Schiff mit Kanonen versehen und 
gepanz:rt war. E« entspann sich ein heftiger Kampf, 
der etwa eine Stunde gedauert haben kann. Schon 
nach den ersten Schüssen de« Monitor« erlitt da» 
Schiff arge Beschädigungen und schließlich gelang e«, 
dasselbe zum Sinken zu bringen. Die Besatzung 
wurde durch Schiffe, die nach dem Gefecht au» dem 
Hafen herangefahre» sind, vollzählig gerettet. Da» 
ruffische Schiff führte den Namen „Großfürst Alexe-
jewitsch".. 

Der heilige Krieg. 

E i n Seegefecht im Schwarzen M e e r . 

Konstantinopel, 18. November, 8 Uhr abend». 
Da« Hauptquartier veröffentlicht folgenden Bericht: 

Unsere Flotte, die auSgefahren war, «m die 
russisch« Flotte im schwarzen Meere auszusuchen, 
traf auf der Höhe von Sebastopol auf ein au« zwei 
Panzerschiffen und fünf Kreuzern zusammengesetzte« 
Geschwader und entwickelte e» in einen Kampf. Die 
feindliche Flotte zog sich in der Richtung auf Se« 
dastopol zurück, von unseren Kriegsschiffen vers«lgt. 

Petersburger amtliche Meldungen bestätigen, 
daß im Schwarzen Meer eine Seeschlacht zwischen 
einem türkischen Schiff und einem überlegenen russi-
schen Geschwader statisand. Da« ruffisch« Admiral-
schiff Swatoj Jevstafi wurde beschädigt, vier ruffische 
Offiziere und 29 Matrosen sind tot, ein Offizier 
und 19 Matrofrn schwer, fünf leicht verletzt. Der 
Kampf dauerte eine Viertelstunde. Da« türkische 
Schiff wurde nur unwesentlich beschädigt. 

Die au« zwei Panzerschiffen und fünf Kreuzern 
bestehende russisch« Flotte, die »on unserer Flotte ver-
folgt wurde, hat sich nach Sebastopol geflüchtet. 

T>,i» russische Torpedobootgeschwader ist nach einem 
anderen russischen Hafen geflohen. 

Englische T r u p p e n l a n d u n g e n im 
Persischen G o l f . 

Die Frankfurter Zeitung meldet au» Kon-
stantincp'l: Die Engländer landeten in Kowelt 4000, 
aus den Bahrtininstln im Persischen Golf 6000 und in 
Binder Buchir an der Südküst« Persien» 5000 Mann 
Indischer Truppen. 

Die Türken charterten zum Zwecke der Sperrung 
de» Schalt el-Arab in Basorah den dort liegenden 
Hapagdampser Ekbatana, den sie versenkten; außerdem 
sorgt eine gute Minensperrung für d!e Sicherung de» 
Schatt>cl-Arab gegen englisch« Angriff«. 

I t a l i e n entsendet K r iegssch i f f« nach 
A l t x a n d r i r n . 

Nach dem Seeolo befürchtet man den plötzlichen 
AuSbruch von Pöbelunruhen in Kairo und Alexandiirn, 
unter denen auch die zahlreichen Italiener taselbst zu 
leiden haben würden. Die italienische Regierung hat 
daher beschlossen, zum Schutze ihrer Untertanen im 
Einvernehmen mit der englischen Regierung italienisch« 
Kriegsschiffe nach Alexandrien zu senden. 

Türkische E r f o l g e auf a l l en KrlegSfchau-
Plätzen. 

Sine Mitteilung des Hauptquartier» besagt: 
Auf sämtlichen Kriegsschauplätzen werden die 

Kämpfe mit Erfolg fortgesetzt. Unsere an der ägyptischen 
Grenze operierenden Truppen haben de» Ort Kalut ul-
Nahl, 120 Kilometer jenseit» der G-enze. besetzt und 
die türkische Fahne gebibt. Die Tiuppen, die über 
Laz'ftan russisches Gebiet betreten haben, Ichlugen die 
Russen mit Gotte» Hilfe nach beftiqem Kampfe und 
brachten dem Feinde große Verluste bet. Hundert Ge» 

fangene und zwei Gebirg»gefchütze fielen ihnen in die 
Händ«. 

DU Ortschaft Kalat ul Nahl liegt gerade in der 
Mitte der Einaihalbinsel an dem KreuzungSpunkt der 
Straßen, welche von Akaba und Palästina nach Suez 
führen. E» handelt sich somit um eine Stellung von 
hoh«r strategischer Bedeutung. Bemerkenswert ist der 
Umstand, daß die türkilchen Truppen, welche die Wüst« 
durchqueren mußten, in so kurzer Zeit Kalat 
erreichen konnten. Jno 

Der K r i e g um Aegvpten. 

Nach der Südslawischen Korrespondenz melden 
tü,kische Blätter, >aß nunmehr in Kürze eine entschei-
dende Schlacht in Aegypten zu erwarten fei. Schon 
jetzt mühten die Engländer erkennen, daß ihre Lage 
in Aegypten unhaltbar zu weiden beginne, da M# 
mohammedanisch« Bevölkerung, die b«g«istirt dem Ru^v 
de» Kalifen folge, sich ohne Zögern auf die Seite der 
türkischen Truppen schlage, die täglich durch Schare» 
bewaffneter Freiwilliger verstärkt «erden. 

0 
Ausstand in Marokko. 

Die Blätter melden die Ausbreitung de« marak-
kanifchen Ausstände». Ueber Rom wird berichtet, daL 
Fez, die Hauptstadt von Marokko, von de» mnftf^ 
manische» Ausständischen bedroht wird. Die Irauzösisch« 
Regierung bat wegen der moSlimischen Erhebung in, 
Marokko und der Verbreitung deS Aufrufes d«S Kalifen 
zum heiligen Krieg auch über Tunis den KriegSzustand 
verhängt. 

D ie Kämpfe in Asi«n. 

Kriegsbericht de» türkischen Hauptquartier«. ?' 
mW 

Seit zwei Tagen greift unsere Armee dir russische 
Armee heilig an, die eine Stellung der Linie Azab-—« 
Zazak—Khochab an der Grenze bezogen hat. Mil Hilftz 
Gottes nahm unsere Armee im Sturme durch VMXk 
Bajonettangriff die Höhen in der Umgebung »on 
die der Feind in außerordentlichem Maße befestigt het. 
Der Kampf nimmt mit un»erminderter Heftigkeit einen 
für un« günstigen Verlauf. Unsere Truppen, die in dt? 
Richtung auf Vatum vorrücken, bereiteten dem Fetkde 
noch ein« groß« Niederlage, besetzten die Sttllungvi 
Zazvotlar und Kura, nahmen in Zazvotlar de» Ruff«ff, 
eine Fahne, machten sech« Offiziere, darunter eine». 
Oberstleutnant und Koiaken^Hauplmann sowie rnebV 
als hundert Soldaten zu Gefangenen und erbeuteten? 
vier Kononen, ein Automobil, eine Anzahl von Pfcrtäti 
sowie eine Menge Lebensrnittel. Die russischen Verlust«.' 
sind groß. Der Rest ergriff in Unordnung die FluH. 
gegen Batun. Unsere Truppen, die in Zairbaidjan »or& 
rücken, hatten am 16. November mit einer starken 
russischen Abteilung bei Ealma« ein Gefecht. D l l 
Russen wurden geschlagen und verloren zwei Offizier« 
und hundert Mann an Tote». Die Führer der 
fischen Stämme, die bisher im Dienste der Russen ^ 
standen sind, haben sich mit ihren Stämme» unseren 
Truppen angeschlossen. 

»'0>« 
'üs 

.«M 

Fetten wir unsere galizischeu ,-m 
Atammesgen offen! 

Gegen hunderttausend deutscher Kolonisten wSchs 
neu aus den von den Ruffen besetzten Gebieten Ga» 
lizien«. Tausende von ihnen hab«n jetzt ihr schjivfH 
errungene« Hab und Gut verlassen muffen, um ihr 
nackte« Leben zu retten I Wenn sie sich auch ui 
Fritdtnszeilen keine« Wohlstände« erfreuten, ' ' 3 $ 
bitter müssen sie erst jetzt ihr mühsame« Leben foVst 
dringen l $ I ID 

Deutsche! Gedenkt Eurer hart bedrängt«? 
Stammesgenossen I Sie haben e« durch ihre deutsch» 
Treue, durch ihren sprichwörtlich geworden.« Patrj», 
tismu» vollauf verdient, daß sie von ihren westliHea 
Brüdern in der Stunde der äußersten Not, die j m 
aus sie gekommen ist, nach Möglichkeit unterstütz? 
werden. 

E« ist eine Ehrensache der gesamten deutsch 
Nation, sich der Deutschgalizianer anzunehmen, 
mit sie »ach dem großen Völkrringen wiederum «vif 
ihrem östlichen Vorposten deutscher Kultur heil zu* 
rückkehrrn können, wo sie ihre im 13. Jahrhunde« 
schon begonnene Kulturarbeit zum S^gen unsere» 
Vaterlandes und zum Gedeihen der großen deutsöM 
Nation mit verdoppeltem Eifer fortsetzen werden? 

Johann Daneck, 
Mitglied der akademischen Ortsgruppe de« Bund«« 

der christlichen Deutschen au« Galizien in Wien. , 

i l l l l K 
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Zeichnet zur Kriegs-
anteihe! 

Es ist vaterländische Pflicht eines 
jeden Oesterreichers, fich nach seinen 
Kräften an der Zeichnung für die Kriegs 
anleihe zu beteiligen. 

Aus Slad! und Land. 
Der Orden der Eisernen Krone 

erster Klasse mit der Kriegsdekoration 
für den Kommandanten des 3. Korps. 
Der Kaiser ha» dem Kommandanten de» 3. Korp« 
Emil EoleruS v. Geldern in Anerkennung tapfer 
und erfolgreicher Führung seines Korps den Orden 
der Eiserne.: Krone erster Klasse mit der Krieg«-
dekorativ« verliehen. 

Auszeichnung eines 87ers. Der Kaiser 
hat dem Major Franz Peter de« 87. Infanterie-
regimentcs den Orden der Eisernen Krone dritter 
Klasse mit der Kriegsdekoration verliehen, au» wel-
chem Anlasse ihn der Bürgermeister Dr. Heinrich 
v. Jabornegg nameuS der Stadt Eilli de herzlich-
ften Glückwünsche übermittelte. 

Heldentod Am 12. d. ist im Garnison«, 
spitale Temesvar Oberbergkommissär und Revier-
bergamt«vorstand in Falkenau an der Elbe, Herr 
Franz Breitschops, Leutnant im Landsturmbataillon 
Prag Nr. 57, einer tödlichen Schußver letzung er-
legen. Herr Franz Breitschops steht von seinem Wir-
ken als Oberbergkommissär beim Revierbergamte in 
Cilli im Unierlande in bester Erinnerung. Der Heim-
gang dieseS wackeren deutschen KämpserS für sein 
Vaterland hat hier allgemeine Teilnahme geweckt. 

Soldatentag in Cilli. Am 2. beziehungi-
weise 6. Dezember findet in Eilli ein Soldatentag 
statt, an dem die Gegenstände de« Kiiegssürsorge« 
amtes zum Vertriebe gelangen sollen. Herr Bürger« 
meist« Dr. Heinrich v. Jabornegg richtet an un« 
sere wackere» Frauen und Mädchen, welche den Ver-
kaus der vom Kriegsfürsorgeamte zur Verfügung ge-
stellten Gegenstände am Soldatentage zu übernehmen 
bereit sind, die herzliche Bitte, sich freundlichst zur 
Mitarbeit bei ihm melden zu wollen. Die Art de« 
Vertriebe« wird in' gleicher Weise eingerichtet wer-
den wie am letzten Roten Kreuz-Tage. 

Weihnachtsbescherung für unfere 
Kriegsverwundeten. Die Bewohner Eillis, 
deren Opferbereitjchaft in der letzten Zeit wieder so 
vorbildlich hervorgetreten ist, werden hiemit herzlichst 
gebeten, schon jetzt aus eine Weihnachisbescherung 
für unsere KriegSoerwundeten, die in der Stadt in 
Pflege stehen, bedacht zu sein. Weihnachtsgaben, 
wie Zigaretten, Zigarren, Rauchtabak, 'Zigaretten 
papier, insbesondere Mehlspeisen und Backwerk und 
andere Liebesgabe:,, wollen mit der Zweckbestim-
mung in der Nähschule der Haussrauenschule bei 
Frau Leopoldine Rakusch abgeged.n werden. 

Die Verlautbarung der amtlichen 
Kriegsnachr ichten . Seit Beginn de« Kriege« 
wurden am Gebäude der BezirkShauptmannschaft und 
auch beim Stadtamte die amtlichen Krieg«nachnchten 
angeschlagen und zur Stunde, da die Veröffentlichung 
zu erwarten stand, umgaben ost Hunderte von Leuten 
die Anschlagtafeln, insbesondere aber sah man hier 
auch die Militärmannschaft erscheinen, die sich Über 
den Gang der KriegSeretgnisse Erkundigungen ein-
holen wollten. Seit gestern hat die» aufgehört und 
bei der BezirkShauptmannschaft ist in einer Kund 
machung zu lesen, daß die Verlautbarung der Nach 
richten über oberbehördlichen Auftrag auS preß 
polizeilichen Rücksichien unterbleibt. Diese Einstellung 
ist sehr zu bedauern, denn dir Verlautbarung der 
amtlichen KriegSnachrichten ist nach unserer Meinung 
eine selbstverständliche Pflicht der Staatsverwaltung 
welche von der Bevölkerung so ungeheure Opfer an 
Gut und Blut beansprucht. Die amtlichen Nachrichten 
werden in allen Staaten allgemein verlautbart an 
Amtsgebäuden, an Anschlagssäulen u. dgl und es 
wird in allen anderen Staaten da» größte Gewicht 

darauf gelegt, daß die Bevölkerung durch die amt-
ichen Kriegsberichte möglichst genau üoer den Stand 

der Kriegsunternehmungen unterrichtet werde. Die 
vielen Tausend«. d>e ihre Galten und Söhne, ihre 
Ernährer sür da« Vaterland ins Feld geschickt haben, 
jaben ein Recht zu ersahren, wie die Unterneh-
uiungen des Heeres sich gestalten, bei denen nicht nur da« 
Schicksal de« Staate«, sondern auch daS Lebek ihrer 
Angehörigen im Spiele steht. Die vielen Tausende, 
denen die wirtschaftliche Lage im allgemeinen, die 
Not und Einschränkungen der KriegSzeit insbeson-
dere d unmöglich machen, sich e>ne Zeitung zu 
halten, haben daher die Möglichkeit, durch amtliche 
Verlautbarung von den Krieg«nachrichlen verläßliche 
AuSkünste zu erhallen, dankbar empsunden. Daß 
diese Verlautbarung jctzt eingestellt ist, ist wie er-
wähnt, sehr zu bedauern und wird von vielen Armen 
al« eine Härte empfunden, die sie zu tragen haben, 
weil sie zu arm sind, um eine Zeitung zu beziehen. 
St.gcht dach nicht an, daj^iue a»ltuhcn i t u t & 
iwferwfc*« at» 
TiifttrfT-j— werben. Wir haben diesen Ge-
genstand auch deshalb aufgegriffen, weil die Einstel-
lung der Verlautbarung in unserer Stadt zu seun-
ruhigenden Gerüchten Attlaß gab, die allerdings 
durch die an der BezirkShauptmannschaft angebrachte 
Kundmachung znm Teil zerstreut wurden, -allein die 
Gemüter sind in so ernsten KriegSzeiten sehr ausge« 
regt und man sollte alles vermeiden, um die Mög» 
lichkeit zum Auskommen beunruhigender Gerüchte aus 
der Welt zu schaffen, und da« kann am besten durch 
die Veröffentlichung der amtlichen Kriegsberichte ge> 
schehen. Diese Geheimhaltung ist ein bitterer Tropsen 
in die große allgemeine Begeisterung, die bei "er 
Kriegsanleihe zu Tag« tritt. 

Anstatt eines Kranzes für Herrn Karl 
Mörtl hat Herr Karl Teppey dem Zweigvereine 
Eilli des Roten Kreuze« den Betrag von 30 Kronen 
gespendet. 

Oberst Rabatsch t- Aus Meran, 17. d., 
wird gedrahtet: Der Oberst und Kommandant de« 
87. Jns.-Reg., Dioi.h« Rabatsch. ist hier auf der 
Durchreise plötzlich gestorben. 

v e r m i ß t . Herr Richard Kahn, Vormeister im 
Feldkanouenregiment Nr. 9, 3. Batterie, geboren ,n 
Marburg 1894. wird seit Aagust vermißt. Durch An-
sragen beim Roten kreuz in Wien und Budapest 
konnte man nur so viel erfahren, daß der Genannte 
verwundet wurde. Der Pflegeort ist unbekannt. K«hn 
dürste in russische Gefangenschaft geraten sein. Um 
AuSkünste ersucht der Onkel Joses Makesch. Kaus-
mann in Eilli. 

Beförderungsfeier im Felde. Am 14. d. 
feierten Oisiziere unseres wackeren heimischen Znsan' 
terieregimente« Nr. 87 ihr« Beorderung und sandten 
an H«rrn Oberst von Faninger eine Feldpostkarte 
folgenden Inhalt«! «Das tapfere Eillier Hausregi-
ment grüßt Dich, alter Krieger, in trruer Ver-
ehruug!" Unterzeichnet ist die Karte von folgenden 
Offizieren: Oberstleutnant Hosner, Major Degel 
mann, Major Leimsner, Haupimann Oberweger, 
Hauptmann Schmiß, Hauptwann Wanka, Dr. Petek, 
Oberleulnant Papf, Oberleutnant Petr-cek, Ober« 
leutnant Wodiecka, Egger, Leutnant Kmel, Leutnant 
V SlephanideS, Leutnant Strauß. Afststenzarztstell-
Vertreter Dr. Hoger. — Den wackeren Kriegern unsere 
besten Glückwünsche! 

Der Dank des Kriegsverwundeten. 
Vor kurzem weilte in dem hiesigen Reservespital 
He.r Joses Kny aus Brüx al« KrirgSverwundeter. 
Der hiesige Spenglermeister Potzner hatte Gelegen 
heit, mit dem genannten KriegSoerwundeten in Füh 
lung zu treten, und erhielt nun von ihm ein Schrei-
ben, indem er des Aufenthaltes in Eilli gedachte und 
nachstehenden Dank zum Ausdruck brachte : „Ost und 
gerne werde ich mich des Ausenthalies in Eilli er-
innern, denn dort lernte ich Menschen kennen, deren 
Teilnahme und Freundlichkeit wohl einzig sind. Die 
Ausnahme und Behandlung im Reservespital, in dem 
ich neun Wochen lang war, wird wohl die beste 
sein lönnen; denn schwerlich dürste in anderen Spi-
tälern eine so gute Harmonie zwischen den Herren 
Aerzten und den Patienten sein. Auch ließ die Be-
dienung in keiner Weise zu wünschen übrig. Nun so 
kann mir die Pflicht noch übrig bleiben, dem Herrn 
Oberarzt Dr. Gugl sür seine unermüdliche und vor-
zügliche Behandlung, der ich meine Wiederherstellung 

verdanke, den herzlichsten Dank auszusprechen. So, 
nun werden mir das liebe Eilli und sein« lieben 
Leute stet« in freudiger Erinnerung bleiben. 

Spende für die verwundeten. Herr 
HanS Jeschounig, Gutsbesitzer in Arndorf, spendet« 
sür die in Eilli liegenden KriegSoerwundeten zehn 
Hasen 

Kriegsanleihe. Da die Bestimmungen der 
geltenden Moratoiiums Verordnungen in ihren tzin-
zelheiten nicht allgemein bekannt sein dürften, wird 
besonders daraus ausmerksam gemacht, daß nach 8 5 

Absatz 3 der kaiserlichen Verordnung vom 17. Sep> 
tember 1914 R. G. Bl. Nr. 261 beziehungsweise 
„ach § 5 Absatz 3 der Ministerialverordnüng vom 
13. Oktober 1914 R -G.-Bl. Nr. 279 Beträge aus 
Einlagen gegen Einlagebuch zur Leistung von Ein-
Zahlungen aus Anlehen deS Staates im Wege der 
Ueberweisung oder Uebermittlung an die zur Ueber-
nähme berufene Kasse ohne Beschränkung zurückge-
fordert werden können. 

Kriegsanleihe. Die Subskriptionen ans die 
zur Zeichnung aufgelegte fünfeinhalbprozentige steuer-
freie österreichische KriegSanleihe nehmen bei der 
hiesigen Filiale der k. k. priv. Böhmischen Union-
Bank einen günstigen Fortgang und haben bereits 
den Betrag von einer halben Million beträchtlich 
überschritten. Von größeren Anmeldungen wäre ins-
besondere jene der Bruderlade der Gewerkschaft 
Berg» und Hüttenwerk Stor6 im Betrage von 
120.000 K erwähnenswert. Um allen Kreisen Ge-
legenheit zu geben, sich an diesem patriotischen Werke 
zu betitigen, bleiben die Kassen der k. k. priv. 
Böhmischen Union-Bank, Filiale Eilli, morgen Zonu-
tag von 9 Uhr voimittags bi« 1 Uhr nachmittag«, 
jedoch nur zur Entgegennahme von Zeichnungen auf 
KriegSanleihe, geöffnet. — Zbenso binden die Schiller 
der Spa»kasse der Stadtgemeinde Eilli morgen Sonn« 
tag von 9 Uhr vormittag bi« 1 Uhr nachmittag zur 
Entgegennahme von Zeichnungen aus die fünfeinhalb« 
prozentige österreichische KriegSanleihe geöffnet. 

Der Erfolg der österreichisch ungari-
schen Kriegsanleihe. Der außc»ordentliche An-
drang, der sich bereits an den ersten Zeichnung«-
tagen bei den meisten Geldanstalten bemerkbar 
machte, läßt in Oesterreich und in Ungarn einen 
vollen Erfolg der großen KriegSanleihe erwarte». 
E« bestätigt sich die Erwartung, daß die Leistung«-
fähigkett der österreichischen Volkswirtschaft trotz der 
bisherigen Lasten de« Krieze« außerordentlich ist und 
daß nicht nur mehr als ausreichende Geldmittel 
vorhanden sind, sondern daß auch ver Wille da ist, 
sie dem Baterlande zur Verfügung zu stellen. Die 
Tatsache, daß Oesterreich-Ungarn imstande ist. aus 
eigenen Mitteln die Kosten «ine» großen, moderneu 
Kriege« aufzubringen, wird nicht nur aus die Geg-
ner, sondern auch aus die Welt der Neutralen 
einen umso tieferen Eindruck machen, al« die Mei-
nnng, daß Oesterreich « Ungarn. inSbesonderS in 
finanzieller Beziehung, nicht mehr auf eigenen Füßen 
stehen könne, nur zu sehr verbreitet gewesen ist. 
Die sinanzielle Mobilisierung der Monarchie geht 
also ebenso glatt von statten, wie die militärische 
sich vollzogen hat, und dieS eröffnet die best« 
Aussichten sür den endgiltigen Ersolg in diese« 
großen Ringen, bei dem die Bevölkerung der Mo-
narchie freudig alle« einsetzt sür daS Vaterland. 

Die vezirkskrankenkasfe Eilli hielt 
Mittwoch eine Vorsland«sitzung ab, in welcher be« 
schlössen wurde, sür bie KriegSanleihe 20.000 K zu 
zeichnen. — I n der gleichen Sitzung ergris) der Ot-
mannstellvertreter Herr Franz Rebenschegg daS Wort 
und verwies daraus, daß nun 20 Jahre vergangen 
seien, seitdem der Obmann Herr Fabrikant V-km 
Schwab an der Spitze der Bezirkskrankenkasse steht 
und dieselbe mustergiltig geleitet hat, so daß iha 
da« gewaltige Ausblühen dieser Kasse zu danken sei. 
Er beglückwünschte unter lebhaftem Bcisalle der An-
wesenden den Obmann in herzliche» Worten zu die-
sem Jubiläum. Der Vertreter der Aussichtsbehörde. 
Herr StadiamtSvorstand Dr. Otto Ambroschttsch, 
sprach Herrn Viktor Schwab im Namen des staat-
lichen Arbeitsschutzes den herzlichen Dank für sei» 
segensreiches Wirken aus, gab der Hoffnung SuS-
druck, daß e« ihm noch recht lange beschieden sei, an 
der Spitze der Kasse zu stehen, und richtete an die 
Mitglieder deS Vorstandes die Ausforderung, ihren 
Obmann in treuer Mitarbeit zur Seite zu stehe». 

Eillier Militär Deteranenverein 3" 
feiner am 19 d. abgehaltenen außen» denttiche» Ge-
neralversammlung hat der Militär-Bettranenverei» 
in Eilli den namhaften Betrag von 14.000 K alt 
Kriegsanleihe gezeichnet. Durch diese von cchl.r 
Vaterlandsliebe und gesundem Soldaiengeist durch-
drungene verhältnismäßig sehr hohe Zeichnung h«: 
sich ber stramme Beteranenverein ein Ehrenblatt i» 

I 
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der Geschichte seine? Bestandes erworben. Hiefür 
zebührt unserem wackeren Veteranenverein und sei-
nnt langjährigen Kommandan'en, Herr» Peter 
Derganz. die vollst« Anerkennung. Mög« der Bete-
ranenverein al« leuchtendes Beispiel von Kaisertreue 
und Vaterlandsliebe sowie AusopserungSsinn allen 
anderen Körperschaften dienen und si« zur Nach-
ohmuna au'munltni. 

H e l d e n t o d . Ferdinand Gullob, Ersatzveservist 
im Infanterieregiment Nr. 47 ..und Kaufmann in 
Hl. Dreifaltigkeit in ©.»©., hat. am 9. September 
im 29. Lebensjahre bei Grodek sür Kaiser und 
Vaterland den Heldentod gefunden. Der Gefallene, 
ein Sohn des Bürgermeisters F. Gollob von Heil. 
Dreijaltigkeit, erfreut« sich in seinem ganzen Be-
kanmenkreife allgemeiner Wertschätzung und Beliebt« 
heü und war aus allen Gebieten für da« Volks-
wohl hervorragend tätig. — Auf dem Kriegsschau-
plätze in Frankreich fand Ingenieur Franz Kühne 
au« Store b«i Cilli den Heldentod. Sr btfand sich 
al» Landsturmleutnant in der Armee des General-
obersten von Klnck. Bei einem Rückzugsgefecht er-
reichte ihn «ine tödliche Kugel. Ingenieur Kühne er' 
freute sich in Sior« großer Beliebtheit. Zlllgemeiu 
ist die Teilnahm«, die man der jungeil Witwe und 
ihren Kindern angedeihen lägt 

Todesfal l . Herr Bürgrrmeisterstellvettreter 
Max Rauscher hat einen schweren Verlust erlitten. 
Heute srüh verschied in Graz sein« Mutter. Frau 
JngenieurSwitwe Marie Rauscher, geb. Gnad, nach 
kurzem Leiden im 72 Lebensjahre. 

Trauung DonneiStag den 19. d. fand in 
der Zosrfikirche die Trauung des Herrn Hans 
Werdl, derzeit Korporal im Landw.-Znf.-Rrg. 26. 
mit Fräulein Eleonore Bandcck, MalermeisterStochter 
deS verstorbenen Herrn Anton Bandeck in Cilli, statt. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet in der Christuskirch« um 1V Uhr vor-
mittag ein dssemlicher Gottesdienst statt. Die wöchent-
liche KriegSdetstunde wird r unmehr nicht mehr am 
Donnerstag, sondern am Mittivoch zur gleichen 
Stunde, 7 Uhr abend», abgehalten. 

K o n z e r t Die Mitglirdcr der Cillier Musik-
vereinSkapclle veranstalten am Sonntag dcn 22. d. 
um 8 Uhr abend« in den Winterlokalitäten des 
Deutschen Hauses ein Konzert mit einem reichhal-

| tigen patriotischen Programm. Der Eintritt kostet 
6u Heller. M i t Rücksicht auf daS sehr gewählte 
Programm wird e« sich lohnen, dieses Konzert, dem 
voraussichtlich auch a«dere folgen werden, zu be-
suchen. 

Südmarkspende. Die Hauptleitung de» 
Vereines Cüdmark hat ein« größer« Menge der vor-
trrfflichen Karte von Paul LanghanS »DaS deutsche 
Sprachgebiet in Mitteleuropa" (al* Beilage der 
.Deutichen Erde" in Goiha erschienen und als 
Wandkarte mit Stäben eingerichtet) zur kostenlos«» 
Verteilung an Schulen und völkische VersammlungS« 
räume bestimmt. Dies« Kart« erscheint gerade ange-
stchlt de» RiesenkampfeS, den daS Deutschtum gegen 
eine Welt von Feinden führen muß. höchst zeitg« 
«äß; sie kann auch als ..Kriegskart«" benützt wer 
den, da die wichtigsten Schauplätze des gewaltigen 
RingenS und die meisten der bereit» historisch ge-
»ordrnen Orte darauf zu finden sind. I n ihren l«b-
haften Farben dürste die Karte übrrdieS einen ge-
fälligen Wandschmuck bilden, der das Auge sogleich 
an) sich zieht. Schüler und Schülerinnen deutscher 
Echule», Milglieder völkischer Vereine, Gäste drut-
scher Wirtschaften werden au« der Betrachtung und 
Oaiützurg dieser Karte vielfachen Gewinn ziehen und 
» ihrem deutschen Fi'hlcn und Denken dadurch sicher-
lich gestärkt werden. 

Eine Münchener Spende für das 
Soldatenheim der Südmark. Ein Beweis 
siir die Gemeindürgschast, welche Deutsche und 
Oesterreicher ln dieser gewaltigen Schicksalszeit er-
All», ist die LiebeSgab« von einer Kiste von Lese» 
stvss, welche die Or tssamw.lstelle München deS „Ro 
ten KreuzeS" dem Soldatengknesungsheim der Süd-
»ark in KroiSdach bei Graz zur nicht geringen 
Ucberraschung der AnstaltSvcrwaltung gewidmet hat. 
E» ist dies« Gab« auch «in ersieulicheS Zeichen sür 
die wachsende Anerkennung, die völkische Kreis« dem 
Ichinen Unternehmen drs Vereines zollen, da« auch 
ftrderhin um daS Wohlwollen und die werkiätge 
Unterstützung seiner Freunde bittet, um der srriwil-
lig übernommenen Aufgabt der Verwundetenpfle^e 
in besriediger der Wise entiprcchcn zu können. 

Eine Südmarkspende der Klagenfur 
t«r Frauen. Die Frauenorisgruppe Ktageniurt 
bat in B.rücknchtigung der Wichiigleit eineS tätigen 
Ler.intledtn» in ihrem Miigliederkreise aus betn 
Wege einer Sammlung den Betrag von 1500 K 
Mm«tiigesteutrl und denselben zur Förderung der 

zur Bekänipsung der KriegSnoistände eingel«itelen 
Vereinsbestrebungen an den Verein überwiesen. Der 
KriegSjürsorgeschatz. für den weitere Spenden von 
Volksgenosse» erdete» werden, hat dadurch einc_ »am 
haste Vermehrung erfahren und die hochgesinnten 
Sammlerinnen können mit Stolz auf diese« Ergeb-
ni« völkischer Frauengesinnung blicken. 

WohltStigKeitsKirchenKonzert. Die mu-
sikalische Stille, die seit dem AuSzug unsrer Krieger In 
unkrer Stadt herrscht, wurde durch ein vom Organisten 
Herrn Eduard Interberger am 15. d. in der evang. 
<5dristuSkiich« veranstaltete» geistliches Konzert angenehm 
unteibrechen' Lcckte schon die reiche BertragSordnung, 
zog auch die Zuslcheiung deS Konzertgebers, dao Er> 
IrSgniS der Veranstaltung dem Zw igverein« Stadt 
Cil l i de« Roten Kreuze» zu widmen. sodisj die Kirche 
burdstäblich bis aus» lebte PlStzchen gefüllt war. Die 
gekommen waren, hatten ihren Entschluß nicht zu be-
reuen. ES kam sowohl der musikalisch Ungebildete wie 
der Genießer klassischer Musik aus lein« Rcchnung. Sln 
geleitet wurde daS Konzert durch einen jener herrlichen 
EhorSle. an denen die protestantische Kirche so reich ist. 
dessen Tcnsatz au» der Zelt der Entwicklung Mittel' 
alterlicher Kirchenmusik stammen dürfte, während die 
Verdeutschung deS lateinischen Textes von Luther stammt: 
Mitten wir im L.ben sind mit dem Tod umtangen. 
Sin herzbewegende« Mahnwvri in dieser Kriegszeii! 6» 
folgte die Uraufführung einer ..An die Barmherzigkeit* 
Genannten Elegie deS beimischen Tonkünstler« OSkar 
Rieding. l ind ' und fest zugleich wie d-S ArzieS Hand, 
für Violine und Orgel, und ein von Herr» Süweyer 
krSf!ig gesungener Bachchoral. Au» tiefer Rot. desse» 
Worte. gleichfalls von Luther, eigen« au« den Ernst 
unsrer Tage heraus geschaffen zu lein schein.'». Hierauf 
glänzte der üder ur.sre Steiermark hinaus al» Cello» 
künstlet bekannte Herr Dr. «»&>,$ in einem ungemein 
schwierige Tonstück von Werner und einer Elegie 
von Rheinberger. Leider widerfuhr dem an^er Orgel 
begleitenden Konzcrtgeber in dieiem zweiten Stücke da» 
Mißgeschick, daß seine durch die vielen Chor—, Solo— 
und Orgelp, oben der ledten Wochen hart mitgenommen 
Nerven versagten, wodurch er etwas aus dem Klei» 
geriet. Genre haben e» ihm, dem Blinden, Alle ver-
ziehen, die ihn monatelana mit der Vorbereitung für 
diese Aufführung hingebungsvoll beschäftigt wußten. Eine 
Genugtuung lu» ihm die gelungene Erstaufführung eine« 
von ihm kürzlich vertonter. Vaterunser», dessen ernst, 
fast düster gehaltener Männer-Ehorsatz hell und froh 
in dem von einem Frauen chor mttgesungeneu und wie 
von himmlischem Jubel erfüllten Schluß »Denn dein 
ist da» Reich" »»«klingt. Frau Oberleutnant Rest 
K:iner.Time». den Besuchern der Konzerte Jnlerberger» 
eine liebe Bekannte, brachte nun zwei Lieder, „Wieder-
sehn- und „Harre, meine Seele- de« in seiner Art 
der Verlobung an Hugo Wolf erinnernden modeinen 
Komponisten Alexander Winterberger schmelzend, klingend, 
mächtig zum Bortrag. Die hell wie Silberglocken klin-
gtnde Stimm« dieser Sängerin. deren Kraft, besonder» 
in den höh n Lagen, dem vollen Werk der Orgel ge-
wachsen ist, kam auch diesmal durchaus zur Gellung. 
Zwei Sätze au» Haydn» lieblichem, zarten, Kaiser, 
quartett bildeten den wirkungsvolle» Auftakt zu einem 
Einsrbub. dem Liede ..Allerseelen" vou Franz Schubert 
mit einem vor wenigen Tagen entstandenen Texte auf 
die gefallenen Krieger von Margarete Glantz. Frau 
Oberleutnant Kainer dämpfte ihre Stimme zu einem 
klagenden piano und pianiffimo, — dr« Zuhörer 
waren erschüttert, vielfach zu Thränen gerührt I Nicht 
genug kann an der Sängerin die unvergleichliche AuS 
spräche der Silben gelobt werden, die eS möglich mach-
te, daß ein Jeder die Berle. die der Kürze de, Zeit 
wegen nicht mehr hatten gedruckt und aufgelegt werden 
können, restlo» verstand. Fast schien eS, als hätte die» 
Lieo den Abschluß bilden müssen! Die sonst so gern 
gehörten wuchtigen Harmonien de» Lutherliede» Eine 
feste Burg ist unser Gott, von Meister Franz Li»»t 
nach einem Orchefterstück von Nicolai für Orgel ge-
fetzt, brausten vielfach wirkungtlo» an den Ohren vor-
über, — noch zitterte e» in den Zuhörern nach: Wenn 
die Glocken läuten Frieden, Dankt e« jene, die ge-
schieden ! Noch nie hat wohl in einem Kirchenkonzert 
ein Lied so gewirkt, nie war ein» je so zeitgemäß wie 
bicfeo. — Eine machtvolle Kaiserhuldigung bedeutete 
da» Kaiserlied von Haydn, von der Versammlung unter 
Orgel» und Bläserbtgleitung stehend gesungen, dk» 
Lied, da« un» Oesterreich?? von Kindheit aa jedesmal 
wieder wie mit EdrfurchtSlchauern überlaufen lädt. ES 
war wie ein Eckwur: Gut und B!ut für unsern Kaiser, 
Gut und Blut fürS Vaterland l E» war ein geistliche« 
Konzert voll tiefen religiösen Gehalte« fast in jeder 
feiner Nummern, prachtvoll aufgebaut vom fchl chten 
Anfang bi« zum majestätischen Schluß, zugleich auch 
eine warme patriotische Kundgebung. Möge dem 
wackeren Konzertgeber der Erfolg feine« Ehrenabend» 
ein Ansporn sein zu neuem, freudvollen Schaffen! 

Eine wichtige Entscheidung des ver , 
waltungsgerichtshofes in Angelegenheit 
des Reichsvolksschulgesetzes. Aus Wien. 
14. d., wird bericht«»: Der VerwaltuniSgerichtShos 
iat heut«, entgegen der kürzlichen Entscheidung de« 
Reichsgerichtes, wonach konsessionSlvse Eltern zur 
Aestimmiing eineS Religionsbekenntnisse« sür ihre 
chulpflichtigen Kinder nicht verhalten werden kön» 

uen, anläßlich der vom selben Vater Franz Kuk in 
Kuchelna und zwei anderen eingebrachten B-schwer» 
den eiilschieden, daß konsessionSlos« Väter zur Be-
timmung de« ReligionSdekenntttisse« verpflichtet sind, 

weil da« StaatSgrundgesetz über die GlaubenSsrei-
heit du'-ch daS ReichSvoikSschulgesetz eingeschränkt 
worden sei. 

Der kaufmännische Arbeitsmarkt 
u n d der K r i e g . Durch die »un ersolgenden Slu«-
lebungen der älteren Jahrgänge zum Waffendienste 
werden auch viele kaufmännische Angestellte zu den 
Fahnen gerufen werden. Die dadurch entstehenden 
Lücke» in den Geschäften müssen durch neue Kräfte 
gefüllt werden, damit der GeschästSgang nicht nnter-
bunden wird. Durch da« Weihnoch'Sgeschäft wird 
auch noch eine größere Nachfrage nach tüchtigen 
ausmännischen Personal ^Buchhalter, Lager- und 
oustigeS Kvniorpersonal, Verkäuser, Reisende usw.) 

herrschen. ES empfiehlt stch daher, durch eine kauf« 
männische Stellenvermittlung stch da« nötige Per 0-
ttfll zu beschaffen. Der deutschnationale HandlungSz«. 
Hilfe »verband hat zu seder Zeit, in allen Kroniän-
dern und aus allen Branche» passende Kräfte vor» 
gemerkt, beeen Vermittlung die Slellenvermittlung 
t>e« Verbände« kostenlos durchsührt. Die Geschäft«-
inhaber werden ersucht, sich im Bedars«salle an die 
Geschäftsstelle bc« Verbände« Wien 7., Reustist-
gasse 137 oder nach Äussig i. v . , Bielagasse 32, zu 
wenden. Von dort erhalten sie ausgesuchte passende 
Bewerbungen vorqelegt. Besonders dringende Bus-
tiäje können durch den Fenisprecher der MenerGe» 
schäfiSstelle unter Rr. 37.2üb interurban erteilt werden. 

Versammlung der-Bezirkskranken-
Kassen. Am 6. b. fand im Hotel Eteyrerho, in 
Graz eine Bersammlnn'z der LandeSvertreiung deutsch, 
geleiteter BezirkSkrankenkassen Steiermark« und Kärn» 
ten« statt. Al« Einberuser und Vorslyender der Ver» 
sammlung sungierte der Odmann ber Bezirkskran» 
kenkaffe Leobeo, Herr Buchdruckereibesitzer Franz 
Heu Von 34 Kassen, bie ber Lanbe«vertretung an» 
gehören, waren 25 mit 45 Vertretern erschienen. 
Den Hauptgegenstanb ber Beratungen bildete bie 
Entgegennahme deS Berichte« der Landesvertretung, 
die sich vornehmlich mit den außerordentlichen Maß« 
nahmen beschäftigte, bie auf VerorbnungSwege, bt-
wirkt burch die kriegerischen Verhältnisse, im Inte» 
resse ber Kassen burch die Organisation erwirkt 
wnrde». Weiter» im Bereiche ber Beratuugcn stand 
bte Delegiertenversammlung des Krankenkasfenoer» 
bandeS im Sprengel ber UnfallversicherungSanstall 
für Steiermark unb Kärnten. Die Versammlung 
zeigte in allem ein rinmütigeS Bilb Für be» näch-
sten Tag war bie Besichtigung ber nenerrichtelen 
Orthopädischen Heilanstalt ^Körnerstraße) geplant. 

Bahnfrevel. Am 6. b. würben aus ba« Ge-
leise ber SiaatSbahnstrecke Eilli—Unterbrauburg bei 
St. Gertraud steine gelegt, ver M rschinensührer 
de« Lastenzuge«, der in der Dunkelheit die Strecke 
passierte, bemerkte ba« Hinberni« erst im letzten 
Augenblick. Durch ba« Anfahren an bie Steine 
wurde bie Maschine beschädigt, jedoch geschah kein 
größere« Unglück. Diese Freveltat begingen die 
zwölfjährigen Hirten Pongratz BreSnik und Rupert 
Grabner, bie in ber Nähe be« BahngeletseS da» 
Vieh weideten. 

Ein Landsturmmann vom guge ge-
tö te t , «u» St. Lorenzen ob Marburg wird ge-
meldet : Am 12. b. wurde der ^andsturmmann «ntan 
Steirer, ein Grundbesitzer au« der Umgebung von 
Deuiichland»derg. beim Patrouillieren läng« der 
Eisenbahnstrecke vom Perionenzug erfaßt und ge-
lötet. Der Getötete war Vater von vier unmündigen 
Kindern. Er wurde mit militärifchen Ehre» aus dem 
Friedhof zu Maria in der Wüste beerdigt. 

Schutz den Alpenpflanzen. Der Ge. 
meinbean«schuß ber Marktgemeinde Gonobitz hat 
beschlossen, bie Bestimmungen de« Forst̂ esetzeS, wo-
nach bie Beschädigung und Zerstörung ber Alpen-
blnmen unb -Sträucher in der Gonobitzer „Gora" 
burch srembe Personen, welche damit einen sörm» 
lichen Handel treiben, verboten ist. in Erinnerung 
zu bringen. Uebertretungen diese« Verbote« werden 
unnachsichtlich bestraft. 

Jahr und BiehmarKt in Gonobitz. 
Der letzte große Jahr- und Viehmarkt (sogenannter 
Franzi«kanennarkt) sindet am Dien«tag den 3. De-
zember in Gonobitz statt. 
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Dalmatiner 
VVei ngrosshandlung 

J. Matkovic 
H a u p t p l a t z 8 CILLI H a u p t p l a t z 8 

Verschiedene Sorten Dalmatiner-Weine. Beste 
Einkaufsquelle für Wirte und Weinhändler. 
Billige Preise. Muster gratis und franko. 

Spezialweine für Blutarme! 

• N t N H M t M M M C t S H M M 

2 Niederländische t 
G , , «V . , n 11 L f i ! 

§ Direktion für Oesterreich, Wien.f 
Nachweisbar bil l igste P rämien , moderns te Kombinationen f 
und Bedingungen, empfiehlt zum Versieherungsabschlusae, ^ 

VerHieherangslieatand pro Ultimo Dejenihtr 191B § 
ca. 423 Millionen Kronen. 

Priimienrcserve pro Ultimo Dezember 1913 
ca. 126 Millionen Kronen. 

: 
General-Agentschaft Graz, Schmiedgass8 40. 
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Ein gelungener Auffitzer. Die Kronen-
»eitung — |o eine Alt „Kreuzersrosch' — veröffent-
licht in einer ihrer letzten Ausgaben folgende, angeb-
lich von einem gewisien Joses Hoser auf dem Krieg«-
schauplatze in Russischpolen gedichteten „ SBtrfe": 
Der Schütz-ngraben ist unser Nach quartier. 
I n diese« hauseu wir, ihr könnt ti glauben; 
Ein Fenster gibt eS nicht noch Tür, 
Kopfkissen lose Betten unS den Schlas nicht rauben. 
Rasch sind wir fertig, liege» Reih' an Reih', 
Ost denken wir noch schnell an unsere Lieben, 
Noch sausen die Schrapnells an un« vorbei: 
Ein Brüllen, Heulen un« zum Nachtgruß blieben. 
Sticht immer sind die «Beite»' rein und trocken, 
Zu zahle» haben wir zwar nicht« dasür; 
Ein Regen — und kein Liegen gibl e«, nur ein Hocken 
Im .tiefen Keller"; doch vermissen wir da« vier. 
Trifft ein Geschoß daS ziegellose Dach 
Und kitzelt un» die Füllung au« demselben, 
Nicht stört e« un« in diesem Schlasgemach, 
Gleichgiltig nehmen wir de« Feindet Gruß entgegen. 
Liegt unS der Russe noch so schwer im Magen, 
I n Ruhe träumen wir den süßen Schlummer; 
Ein guter Krieger kann noch mehr vertragen . . 
Seid unbesorgt! Wir haben keinen Kummer! 
Tag wird e« wieder I „Auf, Kameraden, all l 
Nach vorne ist jetzt euer Blick gerichtet l 
Und rasch erklettern wir den hohen Wall I 
Rust der Major: „Der Feind, er ist gesichtet!" 
Einen Augenblick l — I n Anschlag da« Gewehr. 
I n großen Mengen streuen wir die „Bohnen', 
Nun jagen wir den Feind so vor uns her. 
Ein Sieg wird unsere Mühe reichlich lohnen. 
Sei unbersorgt um mich, du liebe« Weid! 
Ein Krieg ist bloß ein Zeitvertreib, 
Lobpreisen un« doch spätere Generationen! 

Die BnsangSbuchstaben dieser .Verse" ergeben 
— von oben nach unten gelesen — den lapidaren 
Satz: „Die Kronenzeitung liest nur ein Esel!" So 
hat auch diese« Blatt der Wahrheit einmal seine 
Spalten geöffnet. » 

W e r m i l c h t k s . 

D i e durchschossene Fe ldpo st kar te. 
Der Hörer der Rechte Karl Klau« in Poy«dors in 
Niederösterreich erhielt von seinem Freunde, dem 
Fähnrich de« 8t. Ins -Reg. Stephan Beißer, sol-
gende Feldpostkarte: „ . . . 23. Oktober 1914. 
Lieber Karl, Herzlichen Gruß! Befinde mich momen-
tan im Berwundetenspital de« Deutschen Ritter-
orden«. Da« „Loch in der Karte" sagt alle«. Be> 

fand sich in meiner Brieftasche auf der rechten Seite. 
Brustschutz glatt durchgegangen. Heil und Gruß von 
Stephan Beißer.' Eine Kugel hat seine Brieftasche 
und die Lunge glatt durchbohrt. 

Gedenket für Weihnachten der Ver-
»vnndeten im Reservefpitale Liebe»-
gaben werde» in der Apotheke de« 
RcfervespitaleS entgegengenommen. 

Pettauer Marktbericht. Der Austrieb 
aus dem am 17. d. stattgesundenen Pferde- und 
Rindermarkte betrug 822 Ri«der und 124 Pferde. 
Der Auftrieb aus dem am 16. d. stattgesundenen 
Schweinemarkte betrug 804 Schweine. Der Handel 
war sehr gut bei gestiegenen Preisen. Der nächste 
Pserde-, Rinder- und Krämermarkt wird am 25. d. 
abgehalten, wogegen der Schweinemarkt am 26. d. 
abgehalten wird. 

' i r r » « « BI i id i & Sokn 
Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdiö .Merkur* in Cilli. 

M A T S I O N I ' S 

EINZIG 
IN SEINER 

[ANALYTISCHEN 
I BESCHAf FENHEIT.r 

BESTES 
| ALTBEWÄHRTES 

FAMILIEN-
GETRÄNK. 

Am 21. November »/»8 Uhr früh verschied nach kurzem Leiden 
und Empfang der heiligen Sterbesakramente im 72. Lebensjahre unsere 
herzensgute Mutter, bezw. Schwieger- und Grossmutter und Schwester 

Frau Marie Rauscher Gnad 
Ingenienrawitwe. 

Die teure Verewigte wird Montag den 23. d. M. um 3 LLr 
nachmittags in der Aufbahrungshalle des St. Peter-Friedhofes feier-
lich eingesegnet und hierauf im eigenen Grabo zur letzten Ruhe 

beigesetzt 
Die heiligen Seelenmessen worden Ticnstag den 24 . d. M. 

um 8 Uhr früh in der Pfarrkirche zum Heiligen Herzen Jesu gelesen. 

G r a z — C i l l i , am 21. November 1914. 

Die tieftrauerndt'ii Familien 

Rauscher. Gstöttner und Gnad. 
Separate P a r t e n w e r d e n nicht ausgegeben. 
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(Nachdruck verdvten.) 

Auf dem Wege nach < M e . . . 
Novellette von R. Krvtt. 

Ganz Belgien aus der Wanderschaft . . . I n 
langen, breiten Strömen Flüchtlinge zu Tausenden 
und Abertausenden. Ganze Wagenkarawanen mit 
Fliehenden: aus der Scheide Boot an Boot, be-
mannt mit Belgiern. Die Nemesis hat all« ereilt, 
Schuldige wie Nichtschuldige . . . 

Sternenlot senkt sich die Herbstnacht auf die 
Straßen herab, wo sie wandern, wandern oder er-
fchöpft am Wege nächtigen. Frauen, Sinder - und 
Greise und — Deserteure, Deserteure zu Hunderte», 
die der Grenze zustreben. 

Währenddes wütet aus der Linie Lille—Dün-
kirchen der erbitterte Kampf der Verbündeten mit 
dem deutschen Feinde sott. Lichtsignale durchzucken 
die Nacht. Das Gebrüll der Kanonen ertönt unaus-

hörlich, unaushörlich. 
Nordwestlich, dort, wo der große, breite Strom 

der Flüchtlinge stch sortbewegt oder wie eine dunkle 
Herdruschar lagert, im Schlas ihr Elend zu ver-
gessen, reitet, jetzt die Weglinie nach Lille einschla-
gend, in scharsem Trabe ein deutscher Ordonnanz-

osfizier. 
Er ist der Ueberdringer einer wichtigen militä-

rischen Meldung, und dieser Ritt aus der Kamps» 
linie, der er sich mit jeder Pserdelänge mehr nähert, 
von großer Gefahr, deren aber der Reiter spottet. 
Er fühlt die Kraft wie den Mut, sich mit Tod und 
Teufel zu schlagen und erst recht mit einem Rudel 
Belgier, die ja hinterlistige Scharmützel lieben. — 

Aufhorchend wandte nun der Osfizier den Kopf 
seitwärts. Und nun kräuselte ein Spottlächeln seine 
Lippen. — Ja. da war da« gleitende Geräusch 
wieder! Bereit» innerhalb der Stadtmauer war es 
ihm gefolgt! Durch das Wandern der Tausende 
hatt« sein scharst» Ohr den Versolger vernommen. 
Ein Radler offenbar, der gleichfalls die große Bahn 

verlassen und beharrlich, beharrlich ihn auf den 
Fersen war! Ha, ha, es galt, ob der Hengst oder 
das Stahlroß schneller war. Der Hintermann war 
jedensalls ein schneidiger Radler, denn, wie sehr 
auch der Braune ausgriss, der andere blieb nicht 
zurück! E» gelüstete ihn osfenbar, die deutschen 
Kugeln kennen zu lernen am eigenen Leibe! Eine 
kleine Abwechslung, eine willkommene sogar, denn 
der Weg dehnte sich verflixt öde! Ein krauser Ab« 
schluß deS Tages, der kraus, ja sürwahr sehr kraus 
begonnen! 

Plötzlich fuhr die Rechte deS Reiter» in die 
Brusttasche. Ja — ja — daS wichtige Dokument 
steckte dort richtig. Daneben knisterte etwas —. 

Ja so, duS Briefchen, da» jamose, parfümierte 
Brieschen! Mit einer zornigen Lache ballte der Be« 
sitzer es in der Hand. Es zu vernichten, hatte ihm 
die Zeit gefehlt. DaS Briefchen bildete den Schluß-
effekt zu dem „kleinen Roman in Ostende" vom 
letzten Sommer her . . . 

Zur Kur war Waldemar von Reutlingen drei 
Wochen in dem eleganten Seebad« gewesen und die 
schöne Belgierin Clementine de Smet, der „Stern" 
der Ostender Saison. Während von Serajewo her 
Gewitterwolken am politischen Himmel ausgestiegeu 
waren, versuchte die Belgierin in de» versührerisch-
sten Pariser Kleidern den deutschen Osfizier in ihr 
Netz zu locken, vielleicht, weil gerade er der einzige 
war, der sich nicht an ihren Triumphwagen hatte 
spannen lassen. 

Doch er war jung und er war ein Mann — 
und der Zufall kam den Wünschen der schöne» 
Clementine zu Hilse. Sie, die »firme Radlerin", 
kam unmittelbar vor Reutlingen zu Fall. War dies 
ein „Coup" gewesen, so war die Belgierin jedenfalls 
eine geschickte Schauspielerin. Ihre Ohnmacht war 
so besorgniserregend, daß sie die Hilfe deS Leut-
nantS gebieterisch herausforderte. Und eS war int» 
merhin eine „schöne Last", die ihm im Arme lag. 

Den Lästerzungen aber bot dieser „Unfall ' 
Stoff zu einem interessanten, kleinen Roman, den 
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sich die Heldin nur zu gerne gefallen ließ- Wie 
Leulnant von Reutlingen sich in die ihm zugeteilte 
Rolle fügte, konnt« niemand ergründen. Seine un-
durchdnnglichen Mienen ließen feine Umgebung über 
seine Gefühle im Unklaren. Die jählings herein« 
brechende Kriegserklärung machte dann den Hofs-
nungen der Belgierin, deren Trügerischkeit sie sich 
selbst nicht eingeftehen wollte, ein »löbliches Ende. 
Bald daraus schon rückte Reutlingen mit seinem 
Bataillon alS Feind in Belgien ein. Unter den 
belgischen Gewalttätern besand sich auch ein Henry 
de Smet. Allein die Gefühl« deS Ordonnanzosfi-
zier« Reutlingen gehörten jetzt ausschließlich dem 
deutschen Vaterland«. Daß Clementine de Smet an-
derb dachte, ja. daß sie den „Ostender Roman" trotz 
der Kriegbfurie, die in ihrer Heimat wütete, nicht 
vergessen, bewies da« Briefchen, daS dem unang«. 
nehm überraschten Reutlingen heute früh auf otfener 
Straße von einem KnirpS überbracht war. 

„Exaltierte« Frauenzimmer . . ." hatte der 
Empfänger nach dem Lesen gemurmelt. Auch jetzt 
gebrauchte diese« Wort er, denn deutlich standen die 
Zeile« in feinem Gedächtnis. Sie lauteten: 

„Reutlingen! Al« den Mitbesieger unsere« Lan-
de« müßt« ich Sie hassen, doch ich vermag e« nicht, 
denn — ich liebe Sie, liebe Sie bi« zum Wahn-
sinn! Reutlingen, haben Sie die Ostender Zeit ver-
gessen? Oder brennt auch in Ihnen der heilige 
Kampf zwischen Ihrer Herzensliebe und Ihrer Liebe 
zum Vaterlai>de? Vergessen Sie nicht, daß e« ein-
mal wieder Frieden wird und Herzen«liebe wieder 
zu ihrem Rechte kommen wird! Hoffen auch Sie 
hierauf, ist es auch I h r glühendster Zukunft«-
wunfch, so erwarte ich bi« heute Abend von Ihnen 
ein Zeichen, da« Sie mir senden wollen. Beharren 
Sie indessen in Ihrer Reserve, dann, Unbarmher-
zizer, fürchten Sie die Rache von 

Clementine de Smet." 
Fern ein grelle« Aufzucken, da« plötzlich die 

Nacht erhellte, und nur da« Geräusch von dem Ein« 
schlagen «in«r Granate entriß Reutlingen seinen 
Grübeleien. Gleichzeitig fühlte er, daß der Braune 
unter ihm zusammenzuckte. Doch offenbar nicht von 
dem Aufblitzen in der Ferne, sondern nervö« ge« 
«acht von dem gleitenden Geräusch, da« jetzt Roß 
und Reiter mit größter Geschwindigkeit folgte, folgte, 
folgte. 

Reutlingen begriff. 
I n sichtbarer Fern« der Feind, dem er «nt-

gtgcn mußt«, hinter ihm auch ei» Feind, — ja, 
fürwahr, e« war kein Zweifel mehr! — ei» Feind 
in weiberkleider«, der Rache übe« wollte für ver-
schmähte Liede. 

Blitzschnell hatte er fein Pferd herumgeworfen 
und war seitwärts gesprengt, heraus au« der Richt-
linie der Verfolgerin. Der Lauf feiner Waffe blinkte 
auf. Und nun erscholl seine Stimme durch die 
Nacht: „Clementine de Smet, ich warne Sie! Wir 
Deutsche zahlen Hinterhältigkeiten, ohne Rücksicht 
auf die Person, zurück!" Ein Schrei der Leiden-
fchaft gellte — ein Schuß krachte. 

Al« sei die« ein Alarmsignal gewesen, tauchten, 
wie dem Erdboden entwachsen, jetzt Gestalten in der 
Dunkelheit auf. Ein Hagel von Geschossen sauste 
aus den vermeintlichen feindlichen Radier und An» 
greiser hernieder. 

I n da« TodeSriicheln der Belgierin hallte der 
Husschlag des entfliehenden Pferde«, da« den deut-
fchen Ordonnanzoffizier nach Lille führte, dem Dienst 
und neuen Kämpfen entgegen. 

«Nachdruck verboten.) 

Aie hüölchen Kamen im Krdgelchoß. 
Eine Herzenshumoreske von Aloi« Ulreich. 

„Trinnern Sie sich nicht jener Verpflichtung, 
die mir ein Recht gibt, zu erfahren, in wen Sie 
gegenwärtig verliebt sind?" fragte mich die liedens-
würdige Kommerzienrätin, die mich in so schar« 
manter Weife bemuttert, daß ich ihr nicht gram 
sein kann. 

„Ach ja, meine Verpflichtung . . . Sie be-
steht allerding« aufrecht, aber ei liegt lein Grund 
vor, sie zu erfüllen, denn ich bi« augenblicklich nicht 
verliebt." 

„Dann waren Ei« «« vor kurzem. Sie stehen 
wohl am Schlüsse eine« HerzenSroman««?" 

„Es verhält sich allerdings ähnlich . . . nur 
war e« kein Roman, sondern etwa« ganz flüchtige«, 
da« nur die Konturen der Liebe zeigte, eine Skizze, 
die nicht zu den großen Leidenschaften gezählt zu 
werden verdient. Sie kling« sogar komisch aus . . / 

„Also eine Herzenshumoreske. . 
Ich bejahte. Natürlich drängte mich die lie« 

benswürdigste aller Rätinnen, mein Abenteuer zu 
erzählen. Da sie meine Einwände nicht gelten ließ, 
begann ich zu erzählen, nicht ohne folgende Bemer. 
kung zu machen: „Es ist durchaus keine romantische 
Geschichte. Sie ist nüchtern und ich glaube, daß Sie 
sich enttäuscht sühlen werden. Auch ist sie sehr di«-
kret . . 

„Erzählen Sie nur ! " 
„Wenn Sie e« durchaus wünschen, so gestehe 

ich ein, daß ich acht kleine, nette Freundinnen 
hatte . . ." 
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.Gleichzeitig?-
„Vollkommen gleichzeitig." 
„Wie abscheulich!" 
„verurteilen Sie mich nicht, gnädig« Frau, 

«he Sie mich ganz anhörten. Es waren allerding« 
acht Freundinnen, doch bemerke ich zu meiner Recht-
fertigung, daß ich niemalt ein Wort mit den Damen 
sprach, obzwar ich sie täglich sah. Diese ausfallende 
Tatsache werden Sie sogleich begreiflich finden, wenn 
ich die Nebenumstände gehörig auseinandersetze. Der 
Weg in mein Am« führt mich täglich an dem Kon-
tor einer Firma vorbei, deren Name zwar neben-
sächlich ist, den ich aber erwähnen will, da einer 
der Thef» am Ende dieser kleinen Geschichte in 
einer sehr unrühmlichen Rolle erscheinen wird. Das 
Schild verkündet, daß hier die „Gebrüder Mittler" 
ein Exporthaus haben, eine prahlerische Bezeichnung 
für zwei Erdgeschoßmagazin«. Neben diesen Maga-
zineu befindet sich eine Kammer, in der ein läng-
licher Tisch steht, an dem die erwähnten acht Damen 
saßen und in mannigfacher Weise beschäftigt waren. 
Die Blonde kämpsie mit dem Hauptbuch, das 
Stumpfnäschen tippte die Schreibmaschine, die Ro-
mantische verfaßte Rechnungen, die Schwarze schrieb 
sich die Fingerchen mit Mahnbriefen wund und auch 
die vier anderen Damen widmeten sich ähnlichen 
wichtigen Verrichtungen de« KontordiensteS. Ich 
konnte daS alles genau sehen und beobachte», da 
das schmale Zimmer im Erdgeschoß lag »nd das 
Fenster den ganzen Tag geöffnet war. I m Hinter« 
gründe stand der Echreibtisch des EhefS, der mit 
scharfen Augen die acht jungen Damen beobachtete 
und nicht duldet«, daß sie ihre Ausmerksamkeit von 
der Arbeit abwendeten. Wenn sich trotzdem zwischen 
«i r und den jungen Damen eine Art Freundschaft 
entwickelte, so danken wir das nur unseren Blicken, 
die zu kontrollieren dem Chef doch einigermaßen 
schwer fiel. 

„Guten Morgen, meine Damen," sagte ich 
morgens mit einem feurige» Blickt und die lächeln« 
den, acht jungtn Damen verrieten durch ihre Freund» 
Uchkeit, daß sie meinen Gruß artig erwiderten. Ost 
glaubte ich,' in den Augen de» Stumpfnäschen» 
den Gedanken bemerkt zu haben: „Ach — wie gut 
geh» es Ihnen! Sie stehen nicht unter der Aussicht 
eine» tyrannischen Chef»!" Die Blonde sagte »eh-
rere Mal mit ihren feuchten Mädchenblicken: „Er 
ist hübsch!" »nd die Schwarze. . 

„Na, Sie haben aber eine recht lebhafte Phan-
tast«!" unterbrach mich die liebenswürdigste aller 
Kommerzialrätinnen. „Was Sie alle» mit den Augen 
— gehört haben wollen, da» ist doch ein bischen 
viel." 

„Und doch noch nicht alle», denn ich kann Sie 
versichern, daß au» den kleinen Bemerkungen, die 
wir un» mit den Augen zuwarfen, zuerst eine 
Freundschaft entstand, die sich bald in eine heimliche 
Liebe verwandelte. Dieser Liebe wohnte ein ganz 
eigenartiger Reiz inne. Sie wurde nicht durch pro-
sane Wort« entweiht. Wir lernten un« nur von der 
angenehmsten Seite kennen, wir sahen nur Borzüge 
und keine Fehler und Mängel, die so häufig da« 
LiebeSglück beinträchtigen. Wenn man sich persönlich 
näher tritt, ist eS unmöglich, kleinen Enttäuschungen 
auszuweichen. Man hat sich dies oder jene« an der 
geliebten Person anders vorgestellt, als es sich dann 
herausstellte. Indem wir das vermieden haben, er« 
langte unser LiebeSglück eine beneidenswerte Höhe, 
denn gibt es für einen jungen Mann etwas Herr-
lichere«, als das Bewußtsein, von acht hübschen 
Damen geliebt zu sein? Diese« holdselige Lächeln, 
das mich täglich au» der Tiese de« Erdgeschoßsen-
stert begrüßte, war die Maiensonne meine» Leben«. 
E« begleitete mich in da» Arbeitszimmer meiner 
Bank und folgte mir auf dem Nachhausewege . . . " 

„Und haben Sie gar nicht versucht, die jungen 
Damen persönlich kennen zu lernm?" fragte mich 
meine mütterliche Freundin. 

„Niemalt, denn ich fürchtete, mein LiebeSglück 
zu zerstören." 

„Schließlich scheint e» doch ein Ende genommen 
zu haben?" 

„Allerdings . . . ein recht unrühmlich«« Ende. 
Daran ist aber nur jener Mensch schuld, den das 
Schicksal al» Ehef der Firma Gebrüder Mittler be-
rufen hatte. Al« ich eine» Tage« wieder vorbeikam 
und die gewohnten zärtlichen Blicke erntete, kam 
dieser Mensch au« seiner Erdgeschoßhöhle aus mich 
zu und wagte c«, mich anzusprechen. .Junger 
Mann," sagte er, ,,e« wäre sehr vorteilhaft, wenn 
Sie einen anderen Weg aus ihrem täglichen Gange 
in« Büro einschlagen würden. Sie haben ja die 
Wahl zwischen zahlreichen anderen Gassen, in denen 
nicht die Fenster meines Geschiftet liegen." — 
„ M i r beliebt es aber nicht," antwortete ich dem 
Tyrannen, der den acht jungen Damen die Freude 
ihres Herzens den Trost ihrer Augen rauben wollte. 
„ Ich kann gehen, wo ich will." — „Sie halten 
aber meine weiblichen Angestellten bei der Arbeit 
auf?" repliziert« er. „Aha — Sie gönnen e» uns 
nicht, daß wir un» lieben!" sagte ich voll edlen 
Triumphe». — „Lieben?" wiederholte der Ehef der 
Firma Gebrüder Mittler. „Wer redet vom Lieben 
— meine Damen machen sich über Sie lustig! Sie 
ergehen sich in spöttischen, hämischen Bemerkungen 
über Ihre ungeschickten Fensterpromenaden. Sie er« 



sinnen stets neue Bezeichnungen, die für Sie nicht 
schmeichelhaft sind, die ich aber nur wiederhole, um 
Ihnen die verliebten Augen zu öffnen. So sagen 
sie: „Ah, da kommt dv arrogante Mensch schon 
wieder!" oder „Was ists heute mit dem Gigerl?" 
oder „Wird er heute wieder Augen wie ein ge-
schlachtete- Ziegenbock machen?" — Die Zeit für 
diese Bemerkungen und Auseinandersetzungen muß 
ich bezahlen, sie geht dem Geschäfte verloren, darum 
würde ich Wert darauf legen, daß Sie andere 
Wege gehen!" — „Mein Herr," entgegnete ich 
energisch, „ich habe Sie ausreden lassen, um die 
ganze Bosheit Ihrer schwarzen Seele erkennen zu 
können. Der Neid und die Griesgrämigkeit kleben 
an jedem Ihrer abscheulichen Worte, von denen 
natürlich kein einzige» der Wahrheit entspricht. Ihre 
engherzige Zisfernseele will unser Glück zerstören! 
DaS soll ihr aber nicht gelingen, denn Sie besitzen 
kein Mittel, uu mir den Weg an Ihren Fenstern 
vorbei zu verbieten, solange ich mich wohlerzogen 
benehme. Die Blicke entziehen sich den Bestimm»»' 
gen der Verordnungen und Gesetze, in denen nur 
von Handlungen die Rede ist. Nehmen Sie zur 
Kenntnis, daß ich auch sernerhin hier vorbeigehen 
werde." Daraushin zog er sich boshaft lächelnd in 
feine Bude zurück." 

„Wenn der Mann aber die Wahrheit gesprochen 
hat? Wenn die acht jungen Damen sich wirklich 
über Sie lustig gemacht haben?" 
g „DaS ist ausgeschlossen . . . Sehe ich übri-
genS so auS, als könnten mich acht junge Damen 
lächerlich sinden? Ohne unbescheiden zu sein, kann 
ich diese Frage verneinen." 

„Wie endete nun diese HerzenShnmoreSke, deren 
Höhepunkt Sie mir eben skizzierten?" 

„Höchst boshast. AIS ich am nächsten Tage 
kühn bei den „Gebrüder Mitt ler" vorbeiging und 
die heißesten Liebesblicke vorbereitet hatte, sah ich 
zu meinem Entsetzen, daß der gefühllose Ehes die 
Fenster weiß anstreichen hat lassen, so daß man 
nicht hindurchsehen konnte. Um sich an meinem 
Seelenschmerze zu meiden, stand daS Ungeheuer im 
Rahmen der Tür und lächelte mich herausfordernd 
an. Ich hätte ihm eine Beleidigung tn» Gesicht 
schleudern oder mit meinem Spazierstock die ange 
strichen«« Fenster einschlagen können. Ich tat beides 
nicht, da es zwar sür mein Temperament «in gün 
stigeS Zeugnis abgegeben, aber auch eine Reihe Un 
annehmlichkeiten zur Folge gehabt hätte. Ich mied 
einfach die Gasse, in der sich die Geschäftsräume 
der „Gkbrüder Mittler" besinden." 

„DaS war sehr klug von Ihnen . . 
„ I n meinem Herzen trag« ich aber noch immer 

die Erinnerung an die acht netten Damen im Erd-
geschoß, deren Bekanntschaft zu den interessantesten 
meines LcbenS gehört — da sie niemals geschloffen 
wurde . . 

Vermischtes. 
E i n K r i e g s g e d i c h t durch A > meebe-

sehl v e r b r e i t e t . .Haß gegen England" ist da» 
Gedicht betitelt, daß auf Befehl des Generalkom. 
mando» an alle bayerischen Truppen im Felde ver-
breitet worden ist. Der Verfasser, ein Soldat des 
10. bayerischen Infanterieregiments, ist zu diesem 
flammenden Protest auS dem tiefsten völkischen 
Empfinden angeregt worden durch den Ärmubefeh! 
des bayerischen Kronprinzen Rupprecht. DaS Gedicht 
lautet: 
WaS schirrt un« Russe und FranzoS? 
Schuß wider Schuß und Stoß um Stoß, 
Wir lieben sie nicht, wir hassen sie nicht. 
Wir schützen Weichsel und WaSgenpaß, 
Wir haben nur einen einzigen Haß. 
Wir lieben vereint, wir hassen vereint, 
Wir haben nur einen einzigen F«ind, 
Den I h r alle wißt, den I h r alle wißt: 
Er sitzt geduckt hinter grauer Flut 
Durch die Wasser getrennt — sie sind dicker als 

Blut — 
Voll Neid, voll Wut. voll Tücke, voll List. 
Wir wollen treten in ein Gericht. 
Ernen Schwur zu schwören Gesicht in Gesicht, 
Einen Schwur von Erz, den verbläst kein Wind, 
Einen Schwur für Kind und Kindeskind. 
Vernehmt daS Wort, sagt nach das Wort, 
ES wälze sich durch ganz Deutschland fort: 
Wir wollen nicht lassen von unserem Haß, 
Wir lieben vereint, wir hassen vereint, 
Wir haben alle nur einen Feind: 

England l 

Nimm du die Völker der Erde in Eold, 
Baue Wälle au» Berre« von Gold, 
Bedecke die Meerflut mit Bug bei Bug, 
Tu rechnetest klug, doch nicht klug genug. 
Wa» schiert unS Russe und FranzoS! 
Schuß wider Schuß und Stoß um Stoß! 
Wir kämpsen den Kamps mit Bronze und Stahl 
Und schließen den Frieden irgend einmal, 
Dich werden wir hasten mit langem Haß, 
Wir werden nicht lassen von unserem Haß. 
Haß zu Wasser und Haß zu Land, 
Haß de» Hauptes und Haß der Hand, 
Haß der Hämmer und Haß der Kronen, 
Drosselnder Haß von siebzig Millionen. 
I n Liebe vereint, in Haß vereint, 
Sie haben alle nur einen Feind: 

England! 

G e d e n k e t " S S S S T S f ä R 
Mette» »nd Legaten 
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D e r 

Spar- und Yorschuss-Yerein 
G. m. u. H. 

in Cilli 
übernimmt Neu- sowie Nacheinlagen, 
welche jederzeit wieder zur Gänze be-

hoben werden können, zu 

4 3/i °, o 
bei täglicher Verzinsung. 

Gegründet 1870 mit lUhcblncnbetrieb l'riimieit 1888 

Bei den bereits bestehenden Einlagen 
bleibt der Zinsfuss wie bisher ebenfalls 

mit 4s/*0/. aufrecht. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 
Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 

mmm: M. 

T V u d t S O r t e r i V e r e i n s b n c h d r u c k e r e i 

„ C e l e r a " < £ t ü t 

Cilli, Rathausgasse Nr. 17 
'empfiehlt »ich zur Utbei nähme von den k le ins ten bis zu den g röss t en 
Bau ten sowie aller Arten G e w ö l b e - E i n r i c h t u n g e n . Lieferung vou fertigen 

ttesclictstg-K*€»rtalen mit Eisenrolladen-Yeischluss 
samt Tischler-, Schlosser-, Glaser- nnd Anstreicherarbeiten, komplett fix 

und tertig gestellt. — Vertretung sämtlicher 

Fenster-Holz-Roleaux und gewebten = 
alle Arten Muster lagernd, Ausführung ans Wunsch und Zeichnung zu d^n 

äussersten Fabrikspreiseo. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlassen. 
Gleichzeitig mache ich den hohen Adel nnd die geehrte Bürgerschaft von 

Cilli «nd Umgebung aufmerksam auf meine 

G r ö s s t e M ö b e l - H a n d l u n g 
in L'ntcwtcicrmark. — Ii-Liie Auswahl Ton 

Möbeln in allen Stilart«n. B r a u t u u s s t a t t u » g e n , S c h l a f z i m m e r - , Speise-
z immer - , H e r r e n z i m m e r - , Salon- , M ä d u i e n z l m m e r - G a r n i t u r e n et?., 
Veranda-Möbeln au» japauisebem Stroh- und BohrgeÜecbt. K o m p l e t t e 
K ü c h e n e l n r i c h t u n g e n mit Email-Ans-iich, weiss ni:d grfin am Lager. 
Dekora t ions -Dlvans , O t t o m a n e n , Mat ra tzen , D r a h t - und Federe insä tze , 
Alle T a p e z i e r e r a r b e i t e n . Weiters mache ich auf meine neu eingerichtete 

amerikanische Büromöbel-Niederlage 
aufmerksam. — Möbel mit Patent-Rollversehluss. 
Bi i ro-Fauteu i l s , A k t e n k a s t e n , Sch re ib t i s che , 
Büche r -S t e l l agen , S c h r e i b m a s c h i n - T i s c h e tür 
Advokaten, Notare, Spaikasseii, Banken und Ge-
schäftskanzleien sehr praktisch und auch für Private 
und jedes Geschäft sehr geeignet. 

Ich ruipfehl« wich für geneigt« Aufträge end Ts:aicher«, 
dass die Prci*«! »Her amerikanischen Möbel Mthr nieder gestellt sind and jede Kanio 
b t i mir am U'*/» billiger kauf! »1* bei jeder auwft r t lgan Firma Achtungsvoll 

M i i r t l u U r M u h k o 
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Kundmachung l 
Die Ziehung der 1. Klasse der 3. k. k. Klassenlotterie findet am 21. nnd 22. Dezember 1914 statt. 
Folgende Gewinne gelangen in den gesamten Ziehungen der 3. k. k. Klasseulotteiie (bestehend aus 5 ülazz,n) zur Verlosung, 

Eine Prämie von 700.000 Kronen 
Ein Gewinn ä 300.000 Kronen 
Ein Gewinn ä 200.000 Kronen 
Zwei Gewinne ä 100 000 Kronen 
Zwei Gewinne ä 90.000 Kronen 
Zwei Gewinne ä 80 .000 Kronen 
Zwei Gewinne ä 70 .000 Kronen 

Zwei Gewinne ä 60.000 Kronen 
Zwei Gewinne ä 5 0 . 0 0 0 Kronen 

2145 Gewinne von 1000 bis 45 .000 Kronen 
67048 Gewinne von 2 0 0 b s 800 Kronen 
10790 Gewinne von 80 bis 160 Kronen 

Zusammen 80 .000 Gewinne im Betrage von K 22,368.000 
welche o h n e J e d e n A b z u s b a r ausbezahlt worden. — Wie allgemein bekannt, waren die Lose in den ersten zwei 

Lotterien vergriffen. — Die 3 . Lotterie besteht auch nur aus 160.000 Losen, so dass 

J e d e s z w e i t e L o s g e w i n n t . " 3 8 N S 

P r e i s e d e r L ö w e Ä e r I . K l ä n g e d e r Z k . k . K I n o i i e n I o t t e r i e : 

Ein g a n z e s L o s Ein h a l b e s L o s Ein V i e r t e l - L o s Ein A c h t e l - L o s 
4 0 Kronen 2 0 Kronen 10 Kronen 

Bestellungen sind zu adressieren ,-äl d ie : 

5 Kronen 

€ j > p s c l » » s i N & t e l l e d e r k . l i . K l n s s e i i l i f t t t e r l e 

l l l i i n F o r s f l , W i e n , I . , B e l l i i r i a s t r n s s e 4 
A m e i t i f n e h » t « » n f > e r r o » » k t i r l e , w o r a u f d i e Z n w e m l n n g d « * r O r i g i n n l - I . o » e w e l b » t . 

n « d « M M i i u i i r h i ' i i M|»|-1|»l»an«>«i u n d I » o « i » r l — s » « n t u « M — x u r I I I I 
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ß a n z O e s t e r r e i c h 
kennt J A i e r m l o r l ' als eine der crtrateii Tuchfabiiks&tMte 
der Hor archie. Dir von Herren- und Damenstossen «owie 
auch Kebleslseher Lelnenwareu direkt rorn Fabrikaplatz bedeutet 
daher Iflr j e d e n P r i v a t e n eine gaM bedeutende Kr paraiv Ver-
langen Sk demzufolge Zmendung meiner relc ilichenjMnsteikollck-
tion. loibpjen lere bemustere ich Rests £Q tat*Äc blichen Spottpreisen. 

T u c h v e r N i i i H l l i a u * F r a n z S c h m i d t 
Jifcffcrndorf A/DO. Oesterr.-Scblesien. 

fürOririenJbe&iichlung. iT 
~?/ot u.%±ervebeteii<fdurig 

aJbsotul ge/aArfos. 
Q <HeUjer pzrJlurucLe 

(frais in eleganter 
^Ausführung isxkt 

W&T6J.&UQ u HeMsve. 
JS 3 0 Xaxhnahme 

KITSON-LICHT 
GtSMßh wETfluwARfnr«BR'K 

WesiMXafvdlQasie 23 Tet 2 t 268 

Pndel 
jung, schwarz, reinrassig, ist au 
Tierfreund zu verkaufen. Antrage 

Uaberje 85. 

V e r s c h i e d e n e 

Möbel 
und andere Gegenstände sind zu 
verkaufen Roseggerring 7, I. Stock, 

links. 

Staatlich gcprflfte Lehrerin erteilt 

Unterricht h Klavier 
und T h e o r i e . 

F r a u M a r i e F a 1 k n e r , Cilli, 
Kloster̂ asse 12. 

Zwei e i n g e r i c h t e t e 

Z I M M E R 
sind zu vermieten. Näheres in der 
"Verwaltung des Blattes. !*• 

W o h n u n g 
Roseggerring Nr. 10, II. Stock, vier 
Zimuipr, Vorzimmer, Dienstboten-
»immer, Badezimmer, Küche, Speis-
kammer, Dachboden- und Keller-
anteil nebst kleinem Garten, kommt 
mit 1. Februar 1915 zu vermieten. 
Anzufragen bei J . Sucher, Haus-
adroinistrator der Sparkasse der 

Stadtgemeinde Cilli. 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herrengasse. 

KsiYSER 
V o l l k o m m e n s t e 

d e r G e g e n w a r t ! 

o B o g e n s c h i f f 
- * »• t l 1 J l iSchwiagsehitr vor-
-w -y n. iflckw.'irt» nJhei d) 

K a y s e r Ringschiff 
K a y s e i * Central 

einföra,die K u n s t s t i c k e r e i stiir geeignet 

S i n g e r Nähmaschinen schon von 60 K aufwärts. 
Grosses Lager bei 

Anton Neger 5 Ä Cilli 
Groaae Repaiatm-Werk"titte für alle Sy.-teme, fachmünnUch eat und bil i^. 

Sämtliche Bestandteil,', Nadeln. Oel, Schitfchen et*. sowie aach tfmtliche 
Fahrradh*»tindteiln — R a l e n i . h l u n c e n . 

T)r ucksorten 
liefert rasch nnd billigst 

Vereinsbuckdruckerei Celeja. 

Hebamme 
Marie Baumgar tuer 

wohnt Uerrengas*e Nr 25 

Kriegsanleihe! 
Steuerfreie 5 ^ °/o 

österreichische Kriegsanleihe 
vom Jahre 1914. 

A n m e l d u n g e n n i m m t e n t g e g e n die 

»arkasse der Stadtgemeinde Cilli. 
f f v rrr 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Tei lnahme, welche uns anlässlich 
des Ablebens unseres innigstgeliebten, guten Gatten, Bruders, Schwagers und 

Onkels, des Herrn 

K a r l M ö r t l 
Hausbesitzer nnd Gemeinderat, H*iidelskammerat o.s.w. 

auf cchriftlichem und mündlichem W e g e zugekommen sind, sagen wir unseren 
herzlichen und innigsten Dank, insbesondere dorn Herrn Bürgermeister Dr. Heinrich 
von Jabornegg mit den Herren Gemeinderätt-n, d»-m Deutschen Gewerbebund, 
der Freiwil l igen Feuerwehr, dem Militär Veteranen vereine, der Gastwirtegenossen-
schaft, .den verschiedenen Abordnungen der öffentlichen Aemter, allen Kranz-
und Blumenspendern, und jenen, welche dem Verblichenen das ehrende Geleite 

zur letzten Ruhestätte gaben. 

C i l l i , am 18. November 1 9 1 4 . 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Echriitlkilung. Verwaltung. Druck und Verlag: «ereinsbuchdrucknei .Celeja" in Cilli. — Aetanrworllicher Lei«»: Suid» Schidl». 


